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Henderſon ſtalt Curtius? 


Vorſpiel für Genf — Deutſchlands Verzicht auf den Ratsvorfiß noch nicht erfolgt — Die deutihe Beſchwerde 
ein Völkerbundsfall, nicht eine Klage Deutſchlands — Die deutſche Europanote in Genf überreicht 


Genf Nach einer Meldung des „Journal de Geneve“ hat 
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius auf den Deutſchland zuſtehen⸗ 
den Vorſitz auf der Januartagung des Völkerbundsrates ver: 
zichtet und den engliſchen Außenminiſter Henderſon erſucht, an 
ſeiner Stelle im Januar den Vorſitz im Völkerbundsrat zu über⸗ 
nehmen. Dieſer Beſchluß der deutſchen Regierung iſt nach 
Meinung des Blattes darauf zurückzuführen, daß es nach Deuts 
ſcher Auffaſſung für Deutſchland unmöglich ſei, gleichzeitig Rich⸗ 
ter und Partei in einer Sache vor dem Völkerbundsrat zu ſein. 

Eine amtliche Beſtätigung des Verzichtes der deutſchen Re⸗ 
gierung auf den Vorſitz der kommenden Ratstagung liegt im 
Völkerbundsſekretariat nicht vor, jedoch muß in jedem Falle der 
Darſtellung des „Journal de Geneve“ auf das entſchiedenſte ent⸗ 
gegen getreten werden. Nach den Beſtimmungen des Völker⸗ 
bundpaktes handelt es ſich bei der Behandlung der deutſchen Be⸗ 
ſchwerden gegen Polen vor dem Völkerbundsrat keineswegs um 
ein Verfahren zwiſchen Deutſchland und Polen, ſondern lediolich 
um ein Klageverfahren gegen Polen vor dem Völkerbundsrat als 
ſolchem. Die deutſchen Beſchmerden ſtellen ſatzungsgemäß, nach⸗ 
dem fie auf die Tagesordnung des Völkerbunds rates geſetzt find, 
nicht mehr eine deutſche Angelegenheit dar, ſondern ſind zu einer 


Sache des geſamten Völkerbundsrates geworden, vor dem ſich 
Polen nunmehr zu verantworten hat. Durch einen Verzicht auf 


die deutſche Präſidentſchaft darf unter keinen Umftänden der 


Eindruck entſtehen, als ob Deutſchland ſich in dem Klageverfahren 


gegen Polen als Partei anſieht. Ueber dieſes wie die ſonſtigen 
vor dem Völkerbundsrat ſchwehenden Beſchwerden hat er in 
feiner Geſamtheit mit Einſchluß des deutſchen Rats mitgliedes zu 
entſcheiden. 


Die deutiſche Europanote in Genf 
berreicht 
Genf. In Beantwortung der Aufforderung des General» 
ſekretärs des Völkerbundes an ſämtliche europäiſchen Regierun⸗ 
gen, zur Vorbereitung der Tagung des europäiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes im Januar Vorſchläge zu machen, hatte die deutſche 
Regierung bereits am 20. Dezember dem Generalſekretär eine 
kurze Note übermittelt. Ihr Inhalt beſchränkt ſich auf die Feſt⸗ 
ſtellung, daß die Hauptaufgabe der Ausſchußtagung in der Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die Aufſtellung eines allgemeinen Ar⸗ 
beitsplanes beſtehen müſſe. Ferner wird in der Note 
darauf hingewieſen, daß die Ergebniſſe der letzten europäiſchen 
Zollwaffenſtillſtandskonferenz in das Arbeitspro⸗ 
gramm mit aufgenommen werden müßten. Die deutſche Regie⸗ 
rung behält ſich vor, auf der Januar⸗Tagung ihren Stand⸗ 
punkt zu den einzelnen Fragen darzulegen und Anträge zu ſtellen 
Ueber dieſe allgemeine Stellungnahme hinaus enthält die 
deutſche Note keinerlei Anträge oder Vorſchläge politiſcher 
oder wirtſchaftspolitiſcher Art. 


Für Revifion der Friedensverträge 
Ein Artikel Arnaldo Muffolini, 

Verlin. Einer Meldung Berliner Blätter aus Mailand 
zufolge enthält der „Popolo Italia“ unter der Ueberſchriſt „Ge⸗ 
richt der Völker“ eine Jahresbetrachtung von Arnaldo Muſſolini, 
dem Bruder des italieniſchen Miniſterpräſidenten. Nur eine Re: 
niſion der Friedensverträge, jo heißt es da u. a. könne das poli⸗ 
tiſche und wirtſchaftliche Gleichgewicht wieder herſtellen und die 
Völter auf die Dauer versöhnen. Dieſe Nepiſion werde den Eckſtein 
der Wiedergeburt der Welt bilden, wenn das von allen Mens 
ſchen gewünſcht werde. Die Schwierigkeiten ſeien nur zu über⸗ 
winden, wenn ſie auf allen Gebieten bekümpft würden. Es 
würde ein Unglück geben, wenn keine greifbare und vernünftige 
Löſung gefunden und Grenzen beibehalten würden, die keine 
völkiſche Grundlage hätten, ſondern Drahtverhauen glichen. Der 
Wunſch der Völker nach Erholung und Betätigung werde durch 
die Ausſicht erdroſſelt, daß ganze Generationen für die Tilgung 
der Kriegsſchulden arbeiten müßten. 


Ausſcheiden auch der Witwe Lenins 
aus der Somwietnolitit 

Kowno. Im Zuſammenhang mit dem Ausſcheiden Rylows 
aus der Regierung iſt in Moskau das Gerücht verbreitet, wonach 
die Witwe Lenins, Frau Krupskaja, die bekanntlich politiſch 
der Gruppe Rykow angehört, ihre Aemter niederlegen 
und ſich von der Politik ganz zurückziehen will. Frau 
Krupskaja ſtehl ſchon lange in geſpannten Beziehungen zu Stalin 
und lehnt ſeine Politik ab. 


i AN 
e 


Proſit Neujahr! 
Copco CDS ccc 


Zum neuen Jahr! 


Die Zeit iſt ewig gleich und weſenlos; 

Jedoch der Menſch in ſeinem eitlen Streben 
Ringt um Probleme, ſchwer und rieſengroß, 
Und ſucht der Zeit das Richtungsmaß zu geben! 


So ringt er in der Jeit. Was er vollbringt, 
Das neunt er Weltgeſchichle, nennt er Zeit; 

And dabei glaubt er, das, was er erzwingt, 
sei Ruhm und heil für alle Ewigkeit! 


Ihr eitlen Toren! Jahr um Jahr vergeht — 
Auch dieſen Zeitabſchnitt habk ihr erfunden — 
And an die Zeit, die niemals ſtille fteht, 

Die ewig gleich, ſeid knechtiſch ihr gebunden! 


Geſchlechter gehen und Geſchlechter kommen 

Im Labyrinth der weſenkoſen Zeit; 

And euer Streben wird erſt dann euch frommen, 
Wenn ihr von Ruhm und Herrſchſucht euch befreil! 


Strebt für das Ganze! Gebt dem Menſchentum 
Den wahren Sinn, gebt Inhalt ihm und Leben! 
Erft dann wird euer Streben Menſchheitsruhm. 
Erſt dann wird euer Tun die Menſchheit heben! 


Dies iſt mein ſchlichter Wunſch zum neuen Jahr! 

And daß der Wunſch Tat und Erfüllung werde: 

Kämpft, Brüder, einig und verſtandesklar 

Für wahres Menſchentum auf dieſer Erde! Taefs. 
EO CO CO MIO OO COOH AO 


Ueber 3 Milliarden Mark zur Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit in Nordamerika 
Neuyork. Wie der Vorſitzende des Arbeitsbeſchaffungsaus⸗ 
ſchuſſes, Oberſt Woods, mitteilt, ſind die Pläne für die Beſchaf⸗ 
fung von Arbeitsmöglichleiten auf großer Grundlage bereits io 
weit gediehen, daß ſie in wenigen Wochen in Angriff genommen 
werden können. Es handelt ſich um Projekte von teils öffent: 
lichem, teils halböffentlichem Charakter, die eine Ausgabe von 
etwa 8000 Millionen Dollar (alſo weit über 3 Milliarden Mark) 
vorſehen. Das neue Arbeitsprogramm ſoll noch erheblich er⸗ 
weitert werden lönnen. — Senator Vandenberg hat dem Präſt⸗ 
denten Hoover gleichzeitig einen beſonderen Plan unterbreitet, 
der ſich insbeſondere der arbeitsloſen Kriegsteilnehmer annimmt. 


Es muß anders werden! 


Ein Jahr tiefſter Enttäuſchung liegt hinter uns. Wohl 
wiſſen wir, daß keines der Probleme der Löſung näher ge⸗ 
bracht worden iſt, welche die Oeffentlichkeit beſchäftigt haben, 
ob dies die Abrüſtung war oder die Minderheitsfragen, die 
Weltwirtſchaftskriſe oder die Arbeitsloſenunterbringung, 
die Agrarkriſe und der Kampf zwiſchen Diktatur und De⸗ 
mokratie, die Entſcheidung, ob Republik oder Monarchie, wo 
immer all die Fragen auftauchen, ſie werden, je nach Lage 
der Dinge, umſtritten, und die Partner glauben, durch Ab⸗ 
lehnung der Anſchauung des Gegners die kritiſche Situation 
zu überwinden. Das Jahr 1930 ſtand im Zeichen des 
Kampfes gegen die aufſtrebende ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft, 
und bei oberflächlicher ee) der Ereigniſſe konnte 
man leicht zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Reaktion 
zum größten Teil den Sieg davongetragen hat. Nur die 
Wenigſten wollen erkennen, daß die heutige Weltkriſe eine 
Kriſe des hochentwickelten Kapitalismus it, und nicht die 
ſozialiſtiſchen Rejormpläne haben verſagt, ſondern die An⸗ 
fähigkeit des heutigen Wirtſchaftsſyſtems und all ſeiner 
Triebe, die es verankern. Die Gegenſätze ſind faſt unüber⸗ 
brückbar. Denn während die ſozialiſtiſchen Parteien Ver: 
kürzung der Arbeitszeit und Erhöhung der Löhne fordern, 
um mehr Arbeitsloſe unterzubringen und den Konſum zu 
heben, ſind die Vertreter des Kapitalismus der Anſicht, 
daß längere Arbeitszeit und niedrigere Löhne allein die 
Wirtſchaft heben und verbeſſern können. 


And wie im Bereich der Wirtſchaft, ſo ſtreiten auch die 


Anhänger zwiſchen Demokratie und Diktatur. In eine 
Reihe von Ländern iſt man der Anſicht, daß die Demokrati 


völlig verſagt habe und daß es einer ſtarken Hand b BR 
um aus der Herrſchaft des Volkes, die Kraft des Einzelnen 
zu erproben, ſich über den Willen der Mehrheit hinweg zus 


ſetzen und den politiſchen Kurs zu kommandieren und ſo mit 


dem Kraftgefühl den anderen eigene Geſetze zu diktiere 8 1 
Aber dort, wo man nach dieſen Rezepten bereits jahrelang iR 


regiert, iſt die gegenſätzliche Meinung vertreten, wie in 
talien, wo man glaubt, durch den Sturz Muſſolinis die 
taatskriſe überwinden zu können. And heute ſteht es 
bereits feſt, daß die Diktatur über dem Proletariat in Ruß⸗ 


land, durch die Allmacht Stalins, vor dem Zuſammenbruch 5 


ſteht, daß aus dem kommuniſtiſchen Paradies die Hölle der 


„ der Arbeiterſchaft und des Bauerntums ger je 
ber 


worden iſt. lle Propaganda der Moskauer kann darü 
nicht mehr hinwegtäuſchen, daß die bolſchewiſtiſchen Experi⸗ 


mente ein völliges Verſagen ſind, und mögen ſie noch länger 


als der Fünfjahrplan andauern, man muß über den Ka⸗ 
pitalismus und die Demokratie zur ſozialiſtiſchen Wirtſchaft 
ſchreiten. Früher war es ganz anders, 19 0 die Gegner 
der republikaniſchen Staatsform und ſetzen alle Hebel in 
Bewegung, um ein „Drittes Reich“ zu ſchaffen, wobei ſie ſich 
noch nicht darüber klar find, ob fie einen Diktator oder eine 
Monarchen an die Spitze berufen ſollen. In Ungarn er: 
wartet man das Heil durch Rückkehr der e auf den 
Thron, in Spanien iſt man der Anſicht, daß die Staatskriſe 
nur überwunden werden könne, wenn man die Dynaſtie 
ſtürzt und die Republik ausruft. Aber eines können die 
Diktatoren nicht beſtreiten, daß die Länder am feſteſten be⸗ 
en find, die die Demokratie achten und den Willen des 

olkes walten laſſen. Möge an ihrer Spitze ein Monarch 
oder ein Präſident ſein, ſie erhalten ſich, weil Recht vor 
Gewalt geht und die Regierung vor dem Volk die Verant⸗ 
wortung trägt und aßdankt, wenn fie nicht mehr ſein Ver⸗ 
trauen genießt. Gewiß könnte man auf Englands Arbeiter⸗ 
regierung verweiſen, die doch für die Sozialiſten reich an 
Kuttäuſchungen iſt. Aber man darf nicht einen Teil der 
Welt, ein Land, herausgreifen. um damit beweiſen zu 
wollen, daß es ein Fehlſchlag iſt, ſondern man muß die 
Dinge im Zulammenhang betrachten, und dann ird man 
auch zu der Erkenntnis kommen, daß unter dem Bruck der 
Weltwirtſchaftskriſe Englands Innenpolitik verſchärft da⸗ 
ſteht, außenpolitiſch aber Erfolge zu verzeichnen ſind, die 
22035 erſt ihre innerpolitiſchen Erfolge beſtätigen werden. 

rotzdem hat die Zeit gelehrt, daß eine Arbeiterregierung 
ſich an die Geſetze des fapitaliltiihen Syſtems halten muß 
und der Arbeiterklaſſe nur Brocken, in Form von Reformen, 
geben kann. Aber im Zentrum des Hochkapitalfsmus, in 
Amerika, hat auch die Hochftnanz völlig abgewirtſchaftet, 


kann aus der Ueberrationaliſierung nicht hinaus. Die Welt 


leidet unter den Auswirkungen des Krieges, Sieger und 
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Beſiegte tragen Opfer und vermögen heute noch nicht zu der 
Erkenntnis zu kommen, daß Se Seherige Preſtigepolitik der 
Sieger⸗ und Nachfolgeſtaaten ein vollkommenes Fiasko erlitt. 
Es iſt verſtändlich, wenn allſeitig der Ruf nach Reviſton 

der heutigen Zuſtände erſchallt. Aber niemand will ein⸗ 
ehen, warum er gerade zu Opfern . werden 
oll. Die Welt der Vorkriegszeit iſt dahin, aber die heutigen 
Verhältniſſe ſind ebenſo unhaltbar. Sie kommen am ſchärf⸗ 
ſten durch die Volksmeinung bei den Wahlen zum Ausdruck, 
und ob wir es 
Lappoleute oder kommuniſtiſche Oppoſition, es bleibt ſich 
leich es iſt der Ausduck des Proteſtes gegen das Heute. 
ewiß kann man, was wir in Polen durchlebt haben, auch 
Volksmeinung machen, wovon der heutige Warſchauer Sejm 
ein Beiſpiel gibt. Aber feſt ſteht, daß die Menſchheit mit 
dem ſie beherrſchenden Syſtem unzufrieden it und nach 


Neuem ſucht und greift, mag es noch ſo zweifelhaft erſchei⸗ 
nen. Dieſe Umftände ändern nichts an der Tatſache, daß 


dieſe Experimente verfehlt ſind. Aber ſie ſind Ausdruck 
der Unzufriedenheit und laſſen durch vielfältige Kanäle den 
Ruf erſchallen: Es muß anders werden! | 
Die Menſchen find Produkte der Verhältniſſe, lehrt uns 
Marx. Aber die Gegner des Marxismus glauben dem 
Linkskurs, der Mitherrſchaft der Sozialiſten die Hauptſchuld 
zuſchreiben zu müſſen, daß wir nicht nur die Wirkſchaftskriſe 
haben, ſondern überhaupt nicht vorwärts kommen. Aber 
auch breite Maſſen der n und der Angeſtellten 
ſind der Meinung, daß ihnen die ozialiſtiſche Mitregierung 
nicht das gebracht hat, was ſie erwartet haben. Sie ver⸗ 
geſſen hierbei die Tatſache, daß ſowohl die Arbeiterregie⸗ 
rung, als auch die ſozialiſtiſche Beteiligung an Koalitions⸗ 
tegierungen in der eu eine Abwehr gegen die 
brüsken Wünſche der Reaktion ſind, das Ziel haben, die 
Exxungenſchaften der Arbeiterklaſſe aus der Umſturzzeit zu 
erhalten. Wäre nicht dieſe Abwehrpolitik, wir würden heute 
nicht mehr verſpüren, daß es ſo etwas wie eine November⸗ 
bewegung von 1918 gab. Man muß nur klarer die For⸗ 
derungen der internationalen Reaktion erkennen, und deut⸗ 
lich kommt, ob in Deutſchland oder Oeſterreich, ob in der 
Tihehojlowalei und ſelbſt in Frankreich, zum Ausdruck: 
Fort mit dem, was 1918 durch die Arbeiterklaſſe erreicht 
worden ie Es wäre verfehlt, zu glauben, daß dieſer Prozeß 
1 ſen iſt. Die Arbelterklaffe hat die damaligen Er⸗ 
folge zu leicht genommen und muß die heutigen Kriſen 
durchleben, weil ſie es nicht verſtanden hat, die Erfolge aus⸗ 
Junutzen, den Staat zu erobern durch Erringung der par⸗ 
lamentariſchen Mehrheit und Ausſchaltung des kapitaliſti⸗ 
ſchen Einfluſſes. Wäre nur die Arbeiterklaſſe fortlaufend in 


den Umſturzſtaaten am demokratiſchen Ruder geblieben, auch 


der internationale, kapitaliſtiſche Einfluß hätte ſich dieſer 

Machtpoſition anpaſſen müſſen, genau ſo, wie er mit dem 
kommuniſtiſchen 1 rechnet und ins Geſchäft zu kom⸗ 

men ſucht, wenn ihm auch die Staatsform und die Re⸗ 
gierungsart ſehr wenig genehm erſcheint. 

Es ſoll anders werden! Das ſoll die Loſung für das 
kommende Jahr jein! Allen Niederlagen zum Trotz hat die 
Arbeiterkla e bewieſen, daß ſie auf dem Vormarſch iſt. Und 
es iſt keine Kriſe der Arbeiterbewegung, ſondern eine Kriſe 
des Hochkapitalismus und ſeiner Auswüchſe. Die ſozialiſti⸗ 
ie olitik war richtig, trotz mancher Fehler, die unter dem 
Druck des Kapitalismus, als Konzeſſionen an ihn, begangen 
wurden. Es kann nur anders werden, wenn wir uns mehr 


u indung der Kriſen herbeiführen kann. Iſt auch der 
ber des Jahres 1930 ſehr 1 1931 wird 
e daß die Arbeiterklaſſe zur Abwehr bereitſteht. Und 
ſie iſt es, die der Menſchheit Heil bringen wird, möge man 
auch noch ſo ſehr über ihren heutigen Tiefſtand lückt 
ſein. „Zum Kampf für eine beſſere Zukunft entſchloſſen“, 
iſt unſere Loſung für 1931. ll. 
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ricnecio - 
SLOVAKEI 


Der Plan für die Kanzler-Reife 

an die Oſtgrenze 
an der außer dem Reichskanzler der Reichsminiſter Treviranus, 
der Reichsbankpräſident, der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Dr. 
Hirtfiefer und der Generaldirektor der Reichsbahn teilnehmen: 
Abfaht von Berlin am Abend des 4. Januar — in Lauenburg 


Beſprechung mit ba Oberpräſidenten der Provinz Pommern 
Au 


— in Nummelsburg Ausſprache mit führenden Perſönlichkeiten 
des Kreiſes — in Schneidemühl Beſprechung mit dem Oberprä⸗ 
ſidenten der Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen — in 
Königsberg Beſprechung mit dem Oberpräſidenten der Provinz 
Oſtpreußen — Weiterreiſe über Labiau nach Tilſit zur Beſpre⸗ 
chung mit dem Oberbürgermeiſter — in Inſterburg Beſprechung 
im Ra — desgleichen in Treuburg⸗Lyck — Weiterreiſe über 
Johanniszurg und Ortelsburg nach Neidenburg zur Beſprechung 
im Kreishauſe — Weiterreiſe nach Deutich-Eylau und Marien⸗ 
werder — in Marienburg Veſprechung beim Regierungspräſi⸗ 
denten — Weiterreiſe nach Küſtrin über Frankfurt a. d. O. nach 
Oppeln zur Beſprechung mit dem Oberpräſidenten der Provinz 
Oberſchleſten — Autofahrt über Roſenberg, Beuthen, Gleiwitz, 
Ratibor, Leobſchütz, Neiße, Grafſchaſt Glatz, Neurode und Wal⸗ 
denburg nach Breslau, dort Beſprechung mit dem Oberpräſidenten 
der Provinz Niederſchleſien — Weiterreiſe nach Kreuzburg und 
Grünberg, hier Beſprechung mit dem Oberbürgermeiſter — an⸗ 
ſchließend (am Abend des U. Januar) Rückfahrt nach Berlin, 


denn je bemühen, die Maſſen im ſozialiſtiſchen Sinne zu 
2 srüieh en, ihnen zeigen, daß die ſozialiſtiſche Politik nur die 


Heimwehren oder Nationalſozialiſten nennen, 


liche Sitte, am Jahresbeginn die an der Schwelle 
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Venizelos in Warſchau 
Empfang durch Slawek und Zaleski — Ein Freund Polens gegen jegliche Bertragsrebifton 
Der Hintergrund der Reife 


Warſchau. Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos 
traf programmäßig am Dienstag um 9% Uhr vormittag in Mar: 
ſchau auf dem Hauptbahnhof ein. Auf dem Bahnhof wurde er 
u. a. vom Miniſterpräſidenten Slawek und dem Außenminiſter 
Zaleski begrüßt. Er ſtattete am Vormittag eine Reihe von offi⸗ 
ziellen Beſuchen ab. 

Die Agentur Preß weiſt mit beſonderer Genugtuung darauf 
hin, daß Venizelos ein entſchiedener Gegner jeglicher Repiſion 
der Friedensverträge und einer der Mitſchäpfer des Verſailler 
Vertrages ſei. j * 

Der halb amtlichen Iskra⸗Agentur zufolge trägt der Beſuch 
ausſchließlich einen Höflichteitscharakter. Dem⸗egenüber verlau⸗ 
tet von gut unterrichteter Seite, daß Venizelos außer den politi⸗ 
ſchen Fragen, vor allen Dingen eine wirtſchaftliche Frage, näm⸗ 
lich die Abſatzſicherung für den wichtiaſten Aus ſuhrartikel Gries 
chenlands, den Tabak, in Warſchau zu regeln beobſichtige. Da 
Polen das Tabakmonopol als Pfandobjekt für eine halbwegs 
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Neujahrsſitten der Anderen 


günſtige Anleihe, die Venizelos zu vermitteln bereit fein ſoll, 
hergeben würde, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß das Ge ſchäft zu⸗ 
ſtande kommt, zumal ſich ein kapitalkräftiges franzöſiſches Kon⸗ 
ſortium bereit erklärt haben ſoll, als Gegenleiſtung für einen 
Vertrag einen Vorſchuß zu geben. 


Ruſſiſche Verſtimmung über Benizelos 

Kowno. Die ſowjetruſſiſche Preſſe glaubt in der Reiſe Ve⸗ 
nizelos' nach Polen ein Symptom für eine Aenderung der grie⸗ 
chiſchen Außenpolitik zu ſehen. Griechenland, das gegenüber 
Moskau bis jetzt eine Neutralitätspolitik verfolgt habe, 
ſuche nunmehr Anſchluß an den polniſch⸗rumäniſchen 
Block, der bekanntlich gegen die Sowjetunion gerichtet ſei. Die 
Reiſe Venizelos' bedeute einen weiteren Verſuch Frank⸗ 
reichs, den ganzen Balkan in den neuen Block 
gegen Moskau einzuſchließen. 


n 


Der Ferne Oſten im Fernen Weſten 
Die im Chineſenviertel von Los Angeles wohnenden „Söhne des Himmels“ üben auch in ihrem neuen Vaterlande die heimat⸗ 


des neuen Jahres lauernden böfen Geiſter durch furchterregende Masten, 


Feuerwerk und Schreck ſchüſße zu verjagen. - 


Die Kämpfe in Burma 
Schlachten im Urwalde. 

London. Ueber die Kämpfe mit den Aufſtändiſchen in Burma 
wird gemeldet: Die Aufſtändiſchen machten am Dienstag aus den 
Dſchungeln bei Tharawady einen heftigen Ausfall gegen die 
engliſchen Truppen. Sie mußten ſich jedoch vor dem Feuer der 
Erglander in den Urwald zurückziehen, wobei fie 50 Tote 
und zahlreiche Verletzte zurückließen. Die engliſch⸗indiſchen Trup⸗ 
pen verfügen über zahlreiche Maſchinengewehre, ſo daß ſie alle 
Angriffe der Aufſtändiſchen abſchlagen konnten. 

Das Dorf, in dem die Engländer in der vergangenen Woche 
auf beſtialiſche Weiſe ermordet wurde, iſt von den Auf⸗ 
ſtändiſchen ſelbſt zerſtört worden. Es ſoll ſich dabei um einen 
Racheakt dafür handeln, daß die Einwohner des Dorfes den 
Engländern Spionagedienſte erwieſen haben. 


Lord Cecil über Abrüſtung, Sicherheit 
und engliſche Hilfe 


London. In einer Rundfunkrede machte Lord Cecil Andeu⸗ 


tungen über die Möglichkeit engliſcher Hilfe im Falle eines An ⸗ 


griffs auf Staaten, die gewiſſe Abrüſtungsverpflichtungen über⸗ 
nehmen würden. Er erklärte, daß verſchiedene Staaten ein Ab⸗ 
kommen über eine Verminderung der Rüſtungen wohl nur an⸗ 
nehmen würden, wenn ſie gleichzeitig Sicherheitsgarantien er⸗ 
hielten. Sie könnten zu England etwa ſagen: Angenommen, wir 
rüſten ab und ſehen dann, daß unſere Nachbarn ihr Verſprechen 
nicht einhalten, ſondern angreifen, wird uns England in dieſem 
Fall zu Hilfe kommen? Lord Cecil meint, daß England einem 
ſolchen Wunſch nicht flau gegenüberſtehen könnte. 


Die Londoner Indienkonferenz 

London. Die Londener Indienkonferenz nahm wieder ihre 
Tätigkeit auf, nachdem ſie ſeit dem 24. Dezember in die Weih⸗ 
nachtsferien gegangen war. Die allgemeine Stimmung iſt jetzt 
etwas hoffnungsvoller als bisher. Macdonald wünſcht 
daß die Konferenz ihre Arbeiten in der Hauptſache noch vor Ende 
Januar fertig ſtellen ſoll. Einmal legen die Fürſten 
und ſonſtigen indiſchen Vertreter Wert darauf, nach Indien z u⸗ 
rückzukehren. Sie haben tatſächlich ſchon ihre Plätze auf den 
Dampfern beſtellt. Ferner tritt am 20. Januar das engliſche Par⸗ 
lament zuſammen. Endlich iſt man der Anſicht, daß die Muss 
arbeitung der Einzelheiten auch vor ſich gehen kann, ohne daß 
die Konferenz dazu tagen muß. 


Vor einem Streik in der Kohleninduſerie 
von Südwales? Be 
London. Die Verhandlungen zwiſchen den Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern der Kohleninduſtrie von Süd wales, die am 
Dienstag in Cardirr geführt wurden, find fehlgoſchlagen 
Es iſt daher mit der Möglichkeit eines Streikes in Süd 
wales zu rechnen. a 


Die ſpaniſchen Wahlen am 1. u. 15. März 


Madrid. Der ſpani'che Miniſterpröſident, General Beren⸗ 
guer, erklärte nochmals, daß die Wahlen zum ſpauiſchen Parla⸗ 
ment am 1. März und die Wahlen zum Senat am 15. März ſtatt⸗ 
finden werden. Er ſicherte volle Wahlfreiheit zu. 


Ergebnisloſe Lohnverhandlungen 
im Ruhrbergbau 


Eſſen. Die zwiſchen Zechenverband und Bergarbeiterner 
bänden unter dem Vorſitz des Schlichters Proſeſſor Brahn ges 
führten Lohnverhandlungen find ergebnislos verlaufen. Damit 
it das eingeleitete Schlichtungsverſahren beendet und es tritt 
am 1. Januar 1931 hinſichtlich der Lohnregelnug im Nuhrbergbau 
ein tarifloſer Zuſtand ein. Die Zechen ſind deshalb gezwungen, 
ihren Belegſchaften zum nächſtmöglichen Termin, alſo zum 15. 
Januar, zwecks angemeſſener Senkung der Löhne zu kündigen. 


Frau Kollontay wird verhört 
Kowno. Die Sowjetgefandtin Frau Alexandra Kolkon⸗ 
tay erſtattet in Moskau dem Außenkommiſſar Litwinow einen 
eingehenden Bericht über ihre Tätigkeit in Schweden. Außer⸗ 
dem wurd: Frau Kollontay von der Kontrollkommiſſion wegen 
her erhobenen Beſchuldigungen verhört, daß fie ouf Koſten des 
Staates en Stockholm ein lugurisſes Leben geführt habe. 


9 Kommuniſten in Hankau hingerichtet 
Hankau. In Hankau wurden am Montag 9 Kommuniſten 
ſtandrechtlich erſchoſſen, die verſucht hatten, ein Pulver; 
lager in der Nähe von Hankau zu ſprengen. Sie wurden dabei 
aber von der Wache überraſcht und durch das Militärgericht zum 
Tode verurteilt, 


Zum 100. Todestage Niebuhrs 
des großen deutſchen Geſchichtsforſchers, der am 2. Januar 1831 
geſtorben iſt. Angleich bedeutender als die Dienſte, die Niebuhr 
als Mitarbeiter Steins und ſpäter als Geſandter in Rom dem 
preußiſchen Staate leiſtete, waren ſeine Geſchichtsforſchungen. 
Durch ſein „Rene Geſchichte“, in der er die unbeglaubigte 
Ueberlieferung fris der den nachweisbaren Tatſachen ſchied, 
wurde er der Kies ve Ye eiſch⸗kritiſchen Forſchungs⸗ 


Donnerstag, den 1. Januar 1931 


Boinisch- Schlefien 


Neujahrsſpruch 
Von Walter Schir meier, 
Und wieder fällt die Wende 
In Jahr und Jahres Lauf, 
Wir reichen uns die Hände 
Und tun den Spruch darguf: 


Es iſt das Jahr verklungen 
Und mancher Harfe Streit, 
Wir grüßen feſt umſchlungen 
Die Zeit, die neue Zeit. 


Und blieb auch manches offen, 
Was zu erreichen war, 

Es gilt das alte Hoffen 

Dem jungen neuen Jahr 


Dir ſei ein Frühling eigen, 
Wie er noch nie erſtand, 15 
Und reiches Früchteneigen 

Auf ſonnenfrohes Land! 


Wir wünſchen dir den Segen, 
Den Einigkeit gebiert, 

Der uns auf frohen Wegen 
Zu ſtolzen Siegen führt. 


Aus deinem Schoß gebären 
Sich Wille, Kraft und Tat, 
Wir wünſchen dir die Aehren, 
Die Frucht aus unſerer Saat. 


Vir reichen froh die Hände 
Dem jungen Morgen dar. 
Hilf, daß die Not zu Ende, 
Du ſtolzes junges Jahr. 


Der Abſchluß 

Jedes Jahr, zum Jahresſchluß, macht ein jeder Kauf⸗ 
mann und Induſtrieller einen Strich in ſeinen Büchern. 
Das bedeutet joviel, daß er gerade an dieſer Stelle ab⸗ 
ſchließen will, um ſich an Hand von Zahlen zu überzeugen, 
was er im Jahre verdient hat und wie es mit ſeinem Ver⸗ 
mögen beſtellt iſt Alles, was im Laden und Magazin liegt, 
wird gezählt, gewogen und gemeſſen Das nennt man In⸗ 
venturaufnahme. Anſere Arbeiter wiſſen bereits was das 
iſt, denn man läßt ſie in dieſer Zeit ſehr oft feiern. Wenn 


alles gründlich aufgenommen wurde, dann wird die Bilanz 


aufgeſtellt. Links kommen die Vermögensobjekte, wie das 
Bargeld, das Warenlager, das Inventar, ſowohl das be⸗ 
wegliche als auch das unbewegliche, außenſtehende For⸗ 
derungen uſw., rechts hingegen kommen alle Schulden der 
Reihe nach aufgezählt. Dan wird unter links und rechts 
ein Strich gezogen und die Poſten zuſammengerechnet. Iſt 
die linke Seite höher als die rechte, jo kommt ein Aeber⸗ 
255 (Reingewinn) zum Vorſchein und der Reingewinn be⸗ 
igt, daß der Kaufmann gut gewirtſchaftet hat. Iſt jedoch 
die rechte Seite höher als die linke, dann hat der Kauf⸗ 
mann einen Teil ſeines Vermögens zugeſetzt und falls keine 
Ausſicht vorhanden iſt, die Verluſte wettzumachen, ſo muß 
er ſein Geſchäft auflaſſen. 
So macht es der Kaufmann am Jahresſchluß, und wie 
macht es der Arbeiter? 
Man wird uns entgegnen, daß es keinen Sinn hat, daß 
der Arbeiter ſeine drei Sachen zum Jahresſchluß aufnehme 
und eine Bilanz ziehe, denn es kommt ſicherlich nichts 
heraus. Richtig, hauptſächlich, wenn es ſich um Arbeitsloſe 
handelt, die würden nur Nullen herausbekommen. Wir 
empfehlen auch keinem Arbeiter eine ſolche Spielerei, denn 
das führt zu nichts. Als Individuum kommt der Arbeiter 
überhaupt nicht zur Geltung und er ſteht bedeutungs⸗ und 
hilfslos da. Der Arbeiter kann nur als Maſſe, beſſer als 
Klaſſe zur Geltung kommen. Die Arbeiterklaſſe, wenn ſie 
uſammenhält, bildet eine große Macht, die von allen ge⸗ 
fürchtet wird. Sie wird nicht nur gefürchtet, aber als große 
Maſſe weiſt ſie auch Vermögensbeſtände auf. Die Ver⸗ 
mögensbeſtände, das iſt die politiſche und gewerkſchaftliche 
Organiſation und ihre Errungenſchaften im Kampfe der im 
Laufe des Jahres geführt wurde. N 
Wie ſieht es hier auf dieſem Gebiete aus? Haben die 
ſchleſiſchen Arbeiter im Jahre 1930 gewerkſchaftliche und 
politiſche Kämpfe geführt? Zweifellos iſt die ſchleſiſche Ar⸗ 
beiterſchaft als Maſſe eine große Macht. Selbſt wenn Te⸗ 
ſchen⸗Schleſien mitgerechnet wird, bilden die Arbeiter in der 
Wojenodihait nach der Statiſtik 84 Proz. der Bevölkerung. 
Die Arbeiter könnten die Bürgerlichen mit ihren Mützen 
decken, jo ſtark find fie in der Wojewodſchaft vertreten. 
ber das geſchieht nicht, denn die bürgerlichen Elemente 
855 vorzüglich organiſiert und können ſich öffentlich rühmen, 
elbſt die Arbeiter von der „Notwendigkeit“ einer bürger⸗ 
lichen und „Schädlichkeit“ einer Arbeiterorganiſation über⸗ 
zeugt zu haben. Sie rühmen ſich nicht umſonſt, denn ſie 
können heute dreiſach die Bilanz ziehen. Das machen ſie 
auch und zwar zuerſt als Induſtrielle, Gewerbetreibende 
uſw., dann eine wirtſchaftliche Bilanz, infolge der Kampf⸗ 
unfabigteit der ſchwachen Arbeitergewerkſchaften und endlich 
als politiſche Parteien, die in dieſem Jahre eine gewaltige 
Mehrheit in den beiden Seimparlamenten über die Arbeiter 
errungen haben. Ihr Sieg über die Arbeiterklaſſe iſt 
. ein großer und ihre Bilanz weiſt ein großes Plus 
auf. | 
Wir wollen als Arbeiterorganiſation auch eine Jahres⸗ 
bilanz ziehen. Wie ſieht es mit unſerem „Soll“ und „Ha⸗ 
ben“ aus? Wieviel Vertreter konnten wir in den Betriebs⸗ 
räten, den Gemeinden, dem Schleſiſchen Sejm und dem War: 
ſchauer Seim gewinnen? Wir haben in dem alten Jahre 
einen rückſichtsloſen Wahlkampf ausgefochten und wie ſieht 
der Erfolg aus? In organiſatoriſcher Hinſicht haben wir 
gewonnen, denn wir haben mehr Ortsgruppen, mehr Mit⸗ 
glieder und mehr Abonnenten, aber die Wahlkämpfe haben 
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2. Blatt des „Boltswille“ 


Es iſt anzunehmen, daß die hieſigen Polizeibehörden eine Unter⸗ 
ſuchung in allen dieſen Fällen nicht eingeleitet haben, denn würde 
das geſchehen ſein, dann hätte die Regierung genaue Informa⸗ 
tionen über die Ausſchreitungen der Aufſtändiſchen im Wahl⸗ 


kampfe gehabt. Die ſcheußlichen Ueberfälle auf wehrloſe Bürger, 
ihre Mißhandlung, Vernichtung ihrer Habſeligkeiten, wurden ba⸗ 
gutelliſiert und die Behörden ſind von Amts wegen in den meiſten 
Fällen gar nicht eingeſchritten. Die Warſchauer Regierung ſcheint 
über die große Anzahl der Terrorakte, die in der deutſchen Note 
angeführt wurden, erſtaunt geweſen zu ſein und deshalb kam 
der Innenminiſter nach Schleſien, um ſich hier an Ort und Stelle 
5 überzeugen, was denn eigentlich los war. Was der Miniſter 
eſtgeſtellt hat, wiſſen wir nicht, denn er hat uns das nicht ge⸗ 
jagt. aber darüber ſchreibt das Kattowitzer Sanacjablatt. 

Innenminiſter Skladkowski kam nach Kattowitz aus Zako⸗ 
pane, wo gegenwärtig der ſchleſiſche Wojewode zur Erholung 


Papſt Pius II. hält 


Am Weihnachtsabend hielt Papſt Pius XI. eine große 
politiſche Rede an ſeine Kardinäle, die ihm anläßlich der 
Weihnachtsfeiertage gratulierten und huldigten. Gewöhnlich 
Par ſolche Reden in Nom ohne Würze, denn, was kann der 

pit den frommen Schäflein Intereſſantes jagen? Er 
redet ihnen ins Gewiſſen, daß ſie fleißig beten, wenig ſün⸗ 
digen und mit Geduld jede Unbill ertragen ſollen. Se 
ſprechen die Päpſte gewöhnlich, und wenn ſie ganz liberal 


ſein wollen, ſo ermahnen ſie die Kapitaliſten, ihren Lohn⸗ 


sklaven rar widerfahren zu laſſen. An dieje „Ge⸗ 
rechtigkeit“ glaubt aber niemand, nicht einmal die Kirche. 
Die diesjährige Rede des Papſtes Pius XI. weicht ein 
wenig von den früheren Reden ab. Sie iſt mehr männlich 
ausgefallen, und wenn ſie auch grundſätzlich nichts Neues 
bringt, ſo iſt ſie als eine B Ermahnung aller jener, die 
es angeht, aufzufaſſen. Die Rede des Papſtes bringt uns 
allen zum Bewußtſein, daß wir in einer äußerſt ſchwierigen 
und ernſten Zeit leben, die geeignet erſcheint, eine furchtbare 
Kataſtrophe über die geſamte Menſchheit ea ee re 
Der Papſt ſcheint über die allgemeine wirtſchaftliche und 
politiſche Lage gut informiert zu ſein und gibt ſich Rechen⸗ 
ſchaft über die Folgen. Die zwei wichtigſten, aber zugleich 
gefährlichſten Probleme hat der Papſt beſonders aufgegriffen 
und ſie eingehend beleuchtet. Es ſind das die Kriegshetze 
und die Arbeitsloſigkeit. An dieſen beiden Problemen wird 
die kapitaliſtiſche Weltordnung und die nationalen Staaten 
ſcheitern, und der Papſt gibt ſich Rechenſchaft darüber. Wir 
haben die Kriegshetzer bei uns wiederholt zur Beſinnung er⸗ 
mahnt, aber es hat nichts gefruchtet. Sie hetzen weiter und 
unter dieſer Hetze haben die Arbeiter fürchterlich zu leiden. 
Wir erinnern hier an die letzten Sejmwahlen, die dazu ge⸗ 
führt haben, daß ſich jetzt Miniſter aus internationalen 
Gründen zu uns bemühen, um die Klagen der Bedrückten 
abzuſchwächen. Dieſe wüſte nationaliſtiſche Hetze von beiden 
Seiten der Grenze wird uns zweifellos in den Krieg ſtürzen. 
Das iſt ein zielſicheres Steuern auf den Krieg zu, und ſollte 
es noch einmal zu einem Kriege kommen, dann bleiben von 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung und den National⸗ 
ſtaaten nicht einmal die Fetzen übrig. Die beiden Dinge 
ſind der geſamten Menſchheit, mit Ausnahme der Direktoren 
und Nutznießer, derart verhaßt, daß ſie einen zweiten Welt⸗ 
krieg nicht mehr überleben werden. Als Sozialiſten verur⸗ 


wir verloren. In den Betriebsräten ſitzen die Chriſten, in 
den Gemeinden die Korfantyſten und Sanatoren, desgleichen 
auch in den Sejmparlamenten. In dem ſchleſiſchen In⸗ 
duſtriebezirk haben wir viel Stimmen verloren, dagegen 
wurden in den landwirtſchaftlichen Kreiſen Stimmen ge⸗ 


wonnen und zwei Mandate erobert. Der Induſtriearbeiter 


redet ſehr gern von dem „dummen Bauer“, aber die Sejm⸗ 
wahlen haben den Beweis erbracht, daß die „dummen 
Bauern“ klüger ſind als wir hier, denn die wiſſen wenig⸗ 
ſtens, was ſie wollen und wählen ſozialiſtiſch. 

Unſere Jahresbilanz ſieht daher recht mager aus und 
das was wir für das neue Jahr als Eroberung vortragen 
können, iſt recht beſcheiden. Aber wir vertreten eine Idee, 
die die Arbeiterſchaft in eine neue Weltordnung führen wird 
und führen muß. In dem großen Ringen der Arbeiterklaſſe⸗ 
um die Gerechtigkeit, Freiheit und Brot, bedeutet ein 
nicht viel. Das, was heute nicht gelungen iſt, kann ſchon 
morgen nachgeholt werden. Sind unſere Erfolge in dem 
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eine politische Rede 


fügen der kapitaliſtiſchen Wiriſchaftsordnung — Gegen die nationaliſtiſche Berhetzung — Die Kirche he! 
feit an ihre dogmen — Ein neuer Weltkrieg bedeutet das Ende der kapttaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 


loſenverſammlungen ſtatt, darunter eine der arbeitsloſen Bau⸗ 
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Donnerstag, den 1. Januar 1951 
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Was Innenminiſter Elladkowski in Schlefien ſeſtgeſtellt hat — Die Verprügelten waren Polen ER 

2 Geſtern haben wir kurz über den Beſuch des Innenminiſters weilt. In Zakopane wurden die Dinge zuerſt gründlich beſprochen 5 
Slawoj⸗Stladkowski in Kattowitz berichtet. Der miniſterielle | und man ſoll nicht vergeſſen, daß der ſchleſiſche Wojewode und der 73. 
Beſuch war den Terrorakten während des letzten Wahlkampfes] Innenminiſter perſönliche Freunde ſind. 1725 
gewidmet. Die deutſche Regierung hat bekanntlich eine umfang- Nach der „Polska Zachodnia“ war der Innenminiſter in Be⸗ 9 
reiche Beſchwerde wegen der Terrorakte an den Völkerbund ge⸗ gleitung Dr. Salonis in folgenden Ortſchaften geweſen: Tar⸗ AR 
richtet, was die polniſche Regierung in die allerärgſte Verlegen- | nowis, Nybnit, Sohrau, Golaſſowitz und Hohenbirken. Zuerſt 3 
heit verſetzte, zumal die Zahl der Terrorakte eine ſehr große iſt.] hat der Innenminiſter mit den Ortsbehörden und den Beſchul⸗ 8 


digten konferiert und hie und da auch mit den Geſchädigten. Durch 
dieſe Geſpräche und perſönlichen Augenſchein wollte ſich der Mi⸗ 
niſter ein Bild von den Vorgängen in den einzelnen Orten * 
machen. In Hohenbirten hat der Miniſter vier geſchädigte deu!⸗ 5 
ſche Familien aufgeſucht. Alle Mitglieder der vier deutſchen ar . 
milien ſollten mit dem Miniſter nur polniſch geſprochen haben. j 
weil fie angeblich die deutſche Sprache überhaupt nicht beherr⸗ 
ſchen. Dabei ſoll ſich gezeigt haben, daß von den vier Familien 
nur Neugebauer ein Volksbundsagitator iſt, während die anderen 
vom Deutſchtum nichts wiſſen wollen. Die verübten Terrorakte 
in Hohenbirken, waren die Folge der Mißhandlung des Polizei: 
beomten Loska in Sohrau. Loska ſoll von den Deutſchen über⸗ el 
ſollen und verprügelt worden fein, dem der Herr Minifter in Ans Be 
erkennung ſeiner Pflichterfüllung 500 Zloty behändigte. a j 
In Golaſſowitz konnte der Miniſter feititellen, daß dort über ⸗ 
houpt die Aufſtändiſchen nicht geweſen waren. Selbſt der Om 
ganiſt Biegalka hat zugegeben, daß er bis 4 Uhr nachmittags 
die Aufſtändiſchen im Dorfe nicht geſehen hat. Die „ernſteren 
Bürger“ hingegen haben auf den Paſtor Harlfinger als den 
Schuldigen hingewieſen, der durch ſeine antipolniſche Propa⸗ 5 
ganda die Lage im Orte verſchärft hat. g 0 
Nach der „Polska Zachodnia“ hat der Miniſter Skladtowskt 
feſtgeſtellt, daß nur ein Deutſcher, und zwar Neugebauer in 
Hohenbirken, verprügelt wurde, was darauf zurückzuführen it, 
daß er durch ſeine Antipolniſche Propaganda ſich den Haß der Orts⸗ 
bevölkerung zugezogen hat. Die Vorfälle in Golaſſowitz find 
lediglich auf die ſtaatsfeindliche Propaganda des Paſtors Harl⸗ 7 
finger zurückzuführen. Verprügelt wurden zwar noch andere 
Bürger, abet das waren Polen und nicht Deutſche. Das Na >20 
terial für Genf liegt fertig da und man wird den Beweis führen 
wollen, daß der deutſchen Minderheit während des Wahlkampfes 
nichts ſchlimmes zugeſtoßen iſt, denn die Verprügelten ſind keine 
Deutſchen, ſondern Polen. 4 


2 


Feſthalten an den Grund⸗ 


teilen wir den Krieg auf das Aeußerſte, denn der Krieg i 
für die Menſchheit entehrend und iſt ee nde für d 
Kultur und Ziviliſation — wenn aber 25 1 
Söldlinge den Krieg unbedingt haben wollen und durch die 
nationaliſtiſche Hetze den Völkern das Leben zu einer Hö! 
eſtalten, jo ſollen ſie es verſuchen. Einige Monate Krie 
begeiſterüng und dann kommt die Ernüchterung und mit ihr 
die Anarchie. Darüber ſollen ſich die Kapitaliſten keiner 
Täuſchung hingeben, und dieſer letzte Krieg wird uns 
eine ganz neue Weltordnung bringen. — 5 TEN GERN 
Der Weltkrieg von 1914 vermochte das nicht, weil die 
kapitaliſtiſche Ordnung noch feſt in den Maſſen veranfe: 
war. Es muß auch zugegeben werden, daß vor dem Krieg 


ausbruch ein verhältnismäßig allgemeiner Wohlſta 
herrſchte. Nach einem eventuellen zweiten i deine 6 
möchten wir den Krieger ſehen, der freiwillig eine G 


maske, die Handgranaten und anderes Mordwerkzeug 
den Händen gibt und ſich als Arbeitsloſer eintragen läß 
Der Papſt ſcheint das begriffen zu haben, weshall 
die Kapitaliſten ernſtlich ermahnt, den Bogen 5 zu übe: 
ſpannen. Er tritt für die kapitaliſtiſche 1901 tsordnun 
in ſeiner Rede ein, jagt aber, daß es moraliſche Pflicht i 
der leidenden Menſchheit zu helfen, und daher will die Kir 
auch Gelder für die Arbeitsloſen ſammeln. 8 
Eine zweite, ſehr ernſte Ermahnung gilt den na 


Alſo, Herrſchaften, ihr wißt was auf dem Spiele ſteht, ; 
jo, Herrſchaften, ihr wiß denn ihr 


und ihr dürft das Maul nicht jo weit aufſperren, 
könnt leicht blaue Wunder erleben. — 


jo treten wir ges 
Es wird ſicherlich 


rn 


Sieg ſicher 
zu: Proſit 


verhinderte Erwerbsloſenkundgebungen 
en in Rattowiß _ 
Kattowitz mehrere Arbeits: 


In den letzten Tagen fanden in 
arbeiter im „Tivoli“. Dabei wurde beſchloſſen eine Kundgebung 
vor dem Wojewodſchaftsgebaude und dem Rathaus zu veran⸗ 
ſtalten, zu der auch alle übrigen eitsloſen eingeladen wurden. 
Am Dienstag wurde nun verſucht. dieſen Beſchluß durchzuführen. 
Etwa 1000 Arbeitsloſe verſuchten gruppenweiſe an das Woſewod⸗ 
ſchaftsgebäude zu gelangen. Sie wurden jedoch von der Polizei, 
N 
* 


* 


die pon der geplanten Kundgebung bereits Kenntnis hatte, aus⸗ 
einandergeſprengt und in das Innere der Stadt zurückgetrieben. 
Am Ring kam es wiederum zu Anſammlungen, ebenſo vor den 
Geſchäftsräumen des Bauarbeiterverbandes auf der Querſtraße. 
Auch hier zerſtreute die Polizei die Menge. Des Straßen⸗ 
publikums bemächtigte ſich wegen dieſer Vorfälle, die glücklicher⸗ 
weile ohne Zwiſchenfälle verliefen, eine ſtarke Erregung, da es 
nicht wußte, worum es ſich handelte. Dazu trug ſehr viel bei, daß 
die geſamte aufgebotene Polizei mit Karabinern ausgerüſtet war. 
Das Wojewodſchaftsgebäude wurde bis in die ſpäten Nachmittags⸗ 
ſtunden hinein von einem ſtarken Polizeikordon umgeben, wie 
überhaupt ein außerordentlich ſtarkes Polizeiaufgebot gegen die 
Demonſtranten eingeſetzt wurde. Wie wir noch nachträglich er⸗ 
fahren, hat der Vizewofewode die Delegation der Arbeitsloſen 
empfangen, die ihm ein umfangreiches Memorial vorlegte. 


Die „Revue Internationale du Travail“ (Internationale 
Arbeitsrundſchau) hat letztens eine Reihe von Zahlen veröffent- 
licht, die die Reallöhne in den Großſtädten von 13 Staaten der 
Welt charakteriſieren. Dieſe Veröffentlichung wirft einen un: 
gewöhnlich hellen Lichtſtrahl auf den Zuſammenhang, der zwi⸗ 
ſchen den ökonomiſchen Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe und 
deren Lebenshaltung einerſeits und der Frage der politiſchen 
Verfaſſung anderereits beſteht. 

Aus dieſen Ziffern geht klar hervor, daß die Löhne der pol⸗ 
niſchen Arbeiter an fünfter Stelle „von hinten“ ſtehen. Es geht 
ferner daraus hervor, daß die Lohnſätze der polniſchen Arbeiter 


Erſeichterungen für Ariegsinvaliden 
Entgegen den bisherigen Beſtimmungen, wird ab 1. Januar 
n. Is. das Verpflegungsgeld den Kriegsinvaliden, welche zwecks 
ärztlicher Behandlung in Spitälern untergebracht ſind von der 
Kriegsinvalidenrente nicht mehr abgezogen. In Frage kommen 
allerdings hierbei nur ſolche Kriegsinvaliden, welche einer Kran⸗ 


Re Arbeiterlöhne in Polen und f 
den weſteuropäiſchen Ländern 


Die Reallöhne in Polen ſtehen an 8⸗ter Stelle — Nur die Arbeiterklaſſe trügt die Entbehrungen — die 
Urſache des niedrigen Standes der Löhne in Polen — Die Löhne und Die te in Polen 


kenkaſſe des Knappſchaftsvereins angehören. Wenn alſo der 


Kriegsinvalide auf Veranlaſſung des zuſtändigen Invaliden⸗ 


referenten zwecks ärztlicher Behandlung in ein Spital überwieſen 


wird. ſo erhält der Patient während ſeiner Kranlenbehandlung 


die Kriegsinvalidenrente in voller Höhe ausgezahlt. y. 


| Das Geſetz gegen die Schwarzhörer 
? Im „Dziennik Uſtaw“ vom 2. d. Mts. iſt eine Verordnung 
des Staatspräfiventen Über Aenderungen des Geſetzes vom 3. 
Juni 1924 in Sachen von Poſt, Telegraph und Telephon er⸗ 
ſchienen: „Perſonen, die ſich der Anlegung oder Inbetriebhal⸗ 
or An Poſt⸗, Telegraph⸗ oder Telephoneinrichtungen unter 
ung der Beſtimmungen vorliegenden Geſetzes ſchuldig 
machen, werden mit Haft bis zu 3 Monaten und einer Geld⸗ 
RR Buße bis zu 3000 Zloty oder einer dieſer beiden Strafarten be 
ſtraft. Mit der Auferlegung dieſer Strafe kann gleichzeitig 
eine Beſchlagnahme der Einrichtungen zugunſten des Staats⸗ 
ktskus erfolgen. Für die Entscheidung find die allgemeinen Ver⸗ 
wualtungsbehörden zuftändig.“ 


bisher durch formelle Faktoren erſchwert war. Bisher mußte 
leitet werden, während der Artikel 28 in ſeinem neuen Wort⸗ 
laut den allgemeinen Verwaltungsbehörden das Recht gibt, in 
Sachen der Verfolgung von Schwarzhörern zu entſcheiden. Da 
die Aenderung bereits in Kraft getreten iſt, erfolgt die Beſtra⸗ 
fung der Schwarzhörer auf dem gekürzten Verwaltungswege. 


ZJiollerleichterungen an der Grenze 
für die autofahrende Bourgeoiſie 
Einer der größten Rückschritte, die die Menſchheit in den 
lletzten Jahren trotz aller Kultur und Ziviliſation gemacht hat, 

ſind die neuen chineſiſchen Mauern, die man um viele Staaten 
eee hat. Beſonders wir in Polen können hiervon ein 
Liedchen fingen. Trotz der Herabſetzung der Paßgebühren be⸗ 
ſizen wir jedoch noch immer den höckſten Saß der Paß gebühr 
be aller Länder. Und der „Segen“ der Grenzreviſionen iſt ein Lied 

für ſich, wenn auch anerkannt werden ſoll, daß dies jetzt nicht 
n ſo ſchlimm iſt wie anfangs der 20 er Jahre. Aber man 
wacht immer noch mit Argusaugen darauf, daß ja niemand bei 
* ee Polen zu viel der fo geſunden Apfelſinen, 

8 n anderen Südfrüchten, die hier ein geradezu fünd⸗ 
bhafſtes Geld koſten, mitnimmt. 1 is 
Sein haben es nun die Autobeſitzer. Zur Hebung des 
Bremdenverkehrs wird jetzt eine Beſtimmung erlaſſen, nach der 
(von den in Polen einfahrenden Automobiliſten keine beſonderen 

Zollſicherungen mehr verlangt werden. Es genügt der Zollbe⸗ 

hörde eine Legitimation des Automobilklub Polski. 
Außerdem arbeitet man noch im Finanzminiſterium an 
einem Projekt beſonderer kurzfriſtiger Auto⸗Grenz⸗Przepuſtlas 
5 * durch die ihre Beſitzer von der Grenzreviſion bes 
35 en. 
Wenn auch jeder Fortſchritt zu begrüßen ist, fo fragt man 
ſich, wieſo kommt man zuerſt einem leinen Teil der Vevöl⸗ 
kerung, den Reichen, der autobeſitzenden Bourgeoiſte entgegen, 
und nicht dem Gros der Reiſenden? Nach der amtlichen Sta⸗ 
. tiſtik find die meiſten in Polen Einreiſenden Reichsdeulſche, die 


* a 7 9 Aa 


nt 


alle einen ſchönen Batzen Geld in Polen zurllcklaſſen. Wie 
wenige kommen mit Autos? Gbenſo: wie wenige der polni⸗ 
ſchen Staatsbürger fahren ins Ausland mit dem Auto? Wozu 
daher erſt den Reichen entgegenkommen, die den Zoll eher No: 
chlen können als die Minderbemittelten, und die in den Au⸗ 
tos allerlei mitſchleppen können. 

Aber: wer hat, der hat! 


Scchießverbot am Sitvefferabend 

a Nach einer Bekanntgabe des Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes iſt am Silveſterabend, bis einſchließlich zum 6. Januar n. 
Is. das Schießen aus Feuerwaffen, ferner Schreckſchußpiſtolen 
und mittels Sprengtörpern ſtreng verbolen. 

Inhabern von Apotheken und Orogeriegeſchäften it unterfagt, 

Exploſipmaterial, Bertholtſalz uſw. zu verkaufen. Nichtbefol⸗ 

gungen werden ſtreng beſtraft. 

BR Dieſes Schießverbot erſtreckt ſich auf die ganze Wojewohfhaft 
Schleſien. y. 


10 Zlotyg-Falfifitate im Umlauf 

In letzler Zeit tauchen in Kattowitz und Umgegend wieder 
verſchiedene Elemente auf, welche falſche 10 Zloty⸗Banknoten in 
Umlauf ſetzen. Dieſer Tage wurden von der Polizei zwei 
10 Zloty⸗FJalſifikate beſchlagnahmt. Es handelt ſich um Bank⸗ 
noten, datiert vom M Juli 1929, Serie E. S. 9 375 357 und Serie 
D. M. 9375388, Typ 1. Die Kaufleute, Gewerbetreibende, ſo⸗ 
wie Gaſtwirte werden im eigenſten Intereſſe erſucht, be: Ent⸗ 
gegennahme von 10 Zloty⸗Banknoten mehr Vorſicht wallen zu 
laſſen, da für evtl. Schaden niemand aufkommt. 9 


N 2 taufen oder verkaufen? 
33 Angebote und In teres 
| ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee. 


„Volkswille“ 


5 \ Die neue Faſſung des Art. 28 
Be: gibt dem „Polskie Radio“ die Möglichkeit, nachdrücklicher als 
bisher gegen die Schwarzhörer vorzugehen, deren Verfolgung 


jede Klage gegen einen Schwarzhörer auf den Gerichtsweg ge⸗ 


kaum den dritten Teil der Lohnſätze der Arbeiter Nordamerikas 
ausmachen, daß ſie um faſt 40 Prozent niedriger ſind als die 
Lahnſätze der engliſchen Arbeiter, um faſt 50 Prozent niedriger 
als die Löhne der däniſchen und ſchwediſchen Arbeiter. 

Die Reallöhne der polniſchen Arbeiter ſtehen den Arbeiter⸗ 
löhnen in Spanien, Italien und Südflawien bedeutend näher 
als den Löhnen der Arbeiter anderer weſteuropäiſcher und 
amerilaniſcher Staaten. 

Die niedrigſten Löhne finden wir in den Staaten, die 
unter der Herrſchaft einer faſchiſtiſchen Diktatur ſtehen: in Ita⸗ 
lien, Spanien und Südflawien. Die Arbeiterlöhne in dieſen 
Staaten reden eine allzu beredte Sprache: ſie enthüllen die nackte 
und ſchreckliche Wirklichkeit, die ſich hinter der Lüge und den 
Deklamationen der diktatoriſchen Regierungen verbirgt; ſie 
reißen dem diktatoriſchen Syſtem die Maske herunter und be⸗ 
weiten im Lichte der Zahlen und Tatſachen, weſſen ökonomiſchen 
Intereſſen die Diktaturen dienen. Sind doch dieſe nur ein In⸗ 
ſtrument der Ausbeutung und des Schutzes der Ausbeutung der 
Arbeiterklaſſe durch die Kapitaliſten. 

Es gibt keine Freundſchaft ohne gegenseitige Dienſtleiſtung: 
für die politiſche Unterſtützung ſeitens der Kapitaliſten erhalten 
dieſe aus der Hand der Sanacjaminiſter wirtſchaftliche Vorteile 
auf Koſten der Intereſſen der Arbeiterllaſſe, die immer weiter 
und weiter, immer niedriger und niedriger herabgeſtoßen wird. 

Man bann nicht behaupten, daß dieſes Elend, das heute 
die Arbeiterklaſſe zerſetzt und vernichtet, — ſich gleichfalls bei 
den anderen ſozialen Klaſſen fühlbar macht. Diejenigen, die 
heute regieren, haben ſich ganz gute Lebensbedingungen ge⸗ 
ſichert: die einen in Geſtalt von Gehältern, Diäten und anderen 
Einnahmen, die anderen in der Form von Zuwendungen aller 


Art. Die Repräſentanten der Kapitaliſtenſchicht hungern nicht; 
bei den „allerſchärſſten“ Einſchränkungen müſſen ſie ſich höch⸗ 
ſtens die Fahrt nach ausländiſchen Bädern verſagen oder aber 
die Ausgaben für Luxusgegenſtände verringern, — ſonſt nichts. 
Das Elend alſo, dieſes ſchreckliche Elend, das heute Hunderte 
von Arbeitern, ohne Arbeit und ohne Hoffnung auf Verdienſt, 
zum Selbstmord vor Hunger treibt, trifft heute ausſchließlich 
den durch Arbeitsloſigkeit und niedrige 
228 Teil der Geſellſchaft: die Fabylkarbeiter, die klei⸗ 
nen und . 


Löhne gemarterten 


. die Bauern. f 
Um dieſe Frage zu beantworten, genügt es, ſich die Lohn⸗ 


e der Regierung im Laufe der letzten 4 Jahre näher an⸗ 
5¹ 


n. 5 
Was hat die Regierung in der Periode der guten Konjunk⸗ 


tur getan, als die Organiſationen mit Forderungen nach Lohn⸗ 
erhöhung hervortraten? Erinnern wir uns, daß niemand an⸗ 
ders als die Regierung den Textilarbeitern, Bergarbeitern und 
anderen Arbeitern die Erzielung ihrer durchaus gerechten For⸗ 
derungen unmöglich gemacht hat. Jeder Kampf, ſogar zur Zeit 


Kattowitz und umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. (Ermäßigte Preiſe bei 
der Wiederholung von „Muſik“.) Pielfachen Wünſchen 


entgegenkommend, findet eine Wiederholung des außerordentlich 
ſtark wirkenden Dramas „Muſik“ von Wedekind am Montag, den 


5. Januar 1981, ſtatt. Um recht Vielen Gelegenheit zu geben. 
dieſe vorzügliche Aufführung zu ſehen, hat ſich der Vorſtand ent⸗ 
ſchloſſen, die Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen auszugeben. 
Wir hoffen, daß von dieſer Vergünſtigung recht ausgiebig Ge⸗ 
brauch gemacht werden wird. 

Krankenkaſſendirettor Fraucowiak klagt. Im „Freien Wort“, 
ſowie in der „Gazeta Robotnicza“ erſchlenen vor längerer Zeit 
Artikel, welche gegen den Direltor Franckowiak von der Katto⸗ 
witzer Ortskrankenkaſſe gerichtet waren. Franckowiak ging gegen 
die früheren Angeſtellten der Ortskrankenkaſſe, und zwar Michallik 
und Latko, klagbar von da dieſe in dem Verdacht ſtanden, die von 


Franckowiak beanstandeten Artikel in die fraglichen Blätter fan: 
iert zu haben. 


Dieſe Privatklage wurde nach mehrfacher Ver⸗ 
tagung am Dienstag erneut vor dem Kattowitzer Burggericht 
aufgerollt. In den fraglichen Artikeln wurde über angebliche 
Mißſtände in der Ortskrankenkaſſe berichtet und weiterhin be⸗ 
hauptet, daß Direktor Franckowiak, welcher mit allen einſchlägi⸗ 
gen Arbeiten durch den früheren Direktor Firſchke vertraut ge⸗ 
macht worden iſt, gegen die en ſpäter ein Diſziplinarverfahren 
wegen angeblicher Veruntreuungen einleiten ließ. Zwiſchen 
Direktor Franckowiak und dem Beklagten Michallik kam es vor 
Gericht zu einer Einigung. Da jedoch der Beklagte Latko nach 
wie vor, bereit iſt, den Wahrheitsbeweis für erhobene Behaup⸗ 
tungen zu erbringen, jedoch einige Zeugen ausblieben, mußte die 
Verhandlung auch diesmal wieder vertagt werden. 9. 
Obdachloſe als Landſtreicher. Vor dem Kattewitzer Einzel. 
richter hatten ih Mittwoch 7 Obdachlose, darunter meiſt Jugend» 
liche im Alter bis zu 15 Jahren, wegen Landſtreicherei zu ver⸗ 
antworten. Die Arretierten wurden in ſehr verwahrloſtem Zu⸗ 
ſtande aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Die Kleidungs⸗ 
ſtücke waren ramponiert, daß ſie manchem der bedauernswerten 
jungen Leute in Fetzen vom Körper herunterhingen. Manche 
dieſer Obdachloſen hatten total zerriſſenes Schuhwerk, einzelne 
ſogar Pantoffeln an, deren Beſchaffenheit bei der jetzigen, kalten 
Jahreszeit viel zu wünſchen übrig ließ. Wie es ſich bei den Ver⸗ 
handlungen ergab, wurden dleſe Leute bei einer polizeilichen 
Razzia aufgegriffen und in Unterſuchungshaft genommen. Die 
vorgeführten Perſonen, deren Anblick tiefſtes Bedauern über das 
Mißgeſchick dieſer Aermſten der Armen aufkommen ließ, wurden 
ausnahmslos wegen Landſtreicherei zu 3 Wechen Gefängnis ver: 
urteilt. Sie nahmen dieſes Urteil mit einer gewiſſen Genugtuung 
auf, da fte ſich im Gefängnis, bezw. Arreſt, wenioſtens für einige 


Zeit vor aller Unbill geſchütz ſehen. 9 


Rechenſchaft ablegen und daraus ihre Schlüſſe ziehen. 


Gegenmitteln konnte die Unalückliche außer Lebensgefahr gebracht 


des „liberalen“ Herrn Bartel, endete nur mit der Zuerkennung 
einer ſoſchen Lohnerhöhung, mit welcher die Induſtriellen ein⸗ 
verſtanden waren. Die Herren Arbeitsinſpektoren hatten eine 
genau vorgeſchriebene Grenze des Nachgebens, die von den 
Induſtriellen feſtgeſetzt worden war, und durften beinen Schritt 
weitergehen. Die Schiedsſprüche der Regierung fällten in der 
Regel eine für die Induſtriellen günſtige Entscheidung. 

Sämtliche Forderungen der Arbeiter und Angeſtellten der 
ſtaatlichen Betriebe, wie der Eiſenbahner, Poſtbeamten und an⸗ 
derer, wurden „auf dem Altar“ eines eigentümlich verſtandenen 
Staatsintereſſes geopfert. Den Arbeitern der ſtaatlichen Mo⸗ 
nopole wurden jegliche weitergehende Erhöhungen in der Re⸗ 
gel abgelehnt, wobei dies mit den „Preiſen auf dem Arbeits⸗ 
markt“ begründet wurde, d. h. die Ablehnung wurde mit den 
Hungerlöhnen in der Privatinduſt rie gerechtfertigt. In dieſer 
Weiſe ſpielte man eine Komödie des Abwälzens der Verant⸗ 
— von der Regierung auf die Induſtriellen und um⸗ 
gekehrt. 

Die Regierungspolitik auf dem Gebiete der Löhne iſt 
ſchließlich eine klare und gerade Konſequenz der Loſung der Ras 
pitaliſierung, die in den Sanacjaminiſtern warme Befürwor⸗ 
ter und Verteidiger gefunden hat, und die auf Koſten der Ju⸗ 
tereſſen der Arbeiterklaſſe durchgeführt werden ſoll. 

Es könnten manchem Zweifel darüber auftauchen, ob die 
Regierung imſtande wäre, falls fie dies wirklich wollte, — 
ihren Einfluß im Sinne einer ausgiebigen Erhöhung der Löhne 
auszuüben. Wir zweifeln daran nicht im geringſten. Um je⸗ 
doch die Löhne zu erhöhen, iſt von ſeiten der Regierung der 
Wille notwendig, in der Richtung einer programmäßigen Stei⸗ 
gerung der Arbeiterlöhne hinzuarbeiten. Dieſer Wille fehlte 
eben. Außerdem tat die Regierung im Intereſſe der Kapita⸗ 
liſten alles, was ſie nur konnte, um die Arbeiter zu zerſplittern, 
die Berufsorganiſationen zu zerſchlagen und auf dieſe Meile 
den ökonomiſchen Kampf der Arbeiter zu ſchwächen. 

Es muß noch erwähnt werden, daß die Frage der Höhe der 
Löhne in Polen, wie überall, nicht nur vom humanitären 
Standpunkt aus betrachtet werden darf. Die gegenwärtige 
Kriſe in Polen iſt eine Folge des geringen Verbrauches, der 
„Unterkonſumtion“. Die Frage der Löhne iſt in dieſen Ver: 
hältniſſen ein für die Kriſe entſcheidendes Problem. Darauf 
haben die ſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitiker ſchon ſeit langem 
hingewieſen. Auch die Enquete⸗Kommiſſion hat darüber äußerſt 
intereſſantes Material geſammelt und in ihren Schlußfolgerun⸗ 
gen ausdrücklich die Notwendigkeit einer ausgiebigen Erhöhung 
der Löhne in der privaten und ſtaatlichen Induſtrie betont. 

Unſere Regierungen aber wollten dieſen Fragen keine Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken, denn fie hegen eine ſouveräne Verachtung 
gegen jeden Plan im wirtſchaftlichen und politiſchen Leben. Das 
einzige Programm in Sachen der Arbeiterlöhne war alſo das 
von der Regierung verwirklichte Programm des Inbuftrielfene 
verbandes. 17 

Abſchließend ſtellen wir noch einmal ſeſt. daß im Lichte der 
Vergleiche des Internationalen Arbeitsamtes, das ſich von kei⸗ 
nen Parteirückſichten leiten läßt, ſondern nur mit Hilfe trocke⸗ 
ner Zahlen arbeitet, — die Löhne der Arbeiterſchaft in Polen 
nach 475 Jahren der Sanacfaherrſchaft das Niveau Italiens, 
Spaniens und Südſlawiens, der Länder der prokapitaliſtiſchen 
Diktatur, erreicht haben. 

Die Arbeiterſchaft Polens muß ſich von dieſer Erſcheinung 


Zawodzie. (Folgenſchwerer Verkehrsunfall.) 
An der Straßenkreuzung der Wofcicchowsbiego und Wilſona in 
Zawodzie kam es zwiſchen einer Straßenbahn und einem Auto⸗ 
bus zu einem heftigen Zuſammenprall. Der Autobus wurde 
ſchwer beſchädigt. 7 Perſonen, welche ſich im Autobus befanden, 
wurden durch Glasſplitter leicht verletzt. Schuld an dem Ver⸗ 
kehrsunfall trägt der Autobusführer, welcher es an der notwen⸗ 
digen Vorſicht fehlen ließ. > 

Bielſchowitz. (Bon einem Bullen verletzt.) Ein 
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Bahnſtation. Dort 
war ein gewiſſer Leo Zoltak aus Dombrowa. mit dem Ausladen 
von Schlachtvieh aus einem Eiſenbahnwaggon beſchäftigt. In 
einem unbewachten Moment wurde Zoltak von einem Bullen an⸗ 
gegriffen und mit den Hörnern ſchwer verletzt. Z. erlitt erheb⸗ 
liche Verlerunsen in der Bauchgegend. Nach Erteilung der erſten 
ärtztlichen Hilfe wurde der Verunglückte nach dem Hüttenſpital 
in Neudorf überführt. 2. 


Königshülte und Umgebung 


Verſchmähte Liebe. Die ledige Martha D. von der ulica 
Wandy 20 wollte ihrem Leben durch Einnehmen von Lyſol ein 
Ende bereiten. Jedoch wurde die Lebensmüde noch rechtzeitig 
aufgefunden und durch die Rettungskolonne der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr nach dem Lazarett gebracht. Durch Verabreichung von 


erden. Der Grund zu der Tat ſoll verſchmähte Liebe ſein. m. 
Nuheſtörung und Körperverletzung. Der beim Militär 
ſtehende O. weilte in der Stadt auf Urlaub und Het ih, wie es 
nun einmal jo unter Kollegen vorkommt, einen angetrunken. In 
dieſem Zuſtande zog er ſingend durch die Straßen und erregte 
durch ſein Benehmen Aergernis. Einem Arzt gefiel dieſes nicht 
und dieſer ſtellte den Vaterlandsverteidiger zur Rede. Dieſer 
aber ließ ſich nichts jagen, zog ſein Zeitengewehr und verſetzte ihm 
einige gelinde Schläge, worauf er die Flucht ergriff. Polizeiliche 
Anzeige wurde wegen Ruheſtörung und Körperverletzung erſtattet. 


m. 

Karambolage. Auf der ulica Wolnosci fuhr der Chauffeur 
des Perſonenwagens Sl. 1018 in das Auto des Beſitzers Zielonka 
von der ulica Graniczna hinein und verurſachte dieſem einen 
Schaden von 300 Zloty. m. 

Verſchiedene Diebſtühle. Nach einer polizeilichen Anzeige der 
Direktion der Güterverwaltung entwendeten unbekannte Diebe 
eus dem Magazin eine Kiſte mit 15 Kilo Toilettenſeife im Werte 
von 90 Zloty. — Dem Boleslaw Kerne wurde im Poſtamt eine 
lederne Aktentaſche und ein Paar Handſchuhe geſtohlen. Der 
Dieb hatte mindeſtens in der Taſche einen größ ron Geldbetrag 
erhofft. — Einem gewiſſen Jaßonn Pokorny von der ulica Vy⸗ 
tomska 33 wurde ein vor der biefiren Markthalle ſtehengelaſſener 
Handwacen im Werte von 100 Zloty von einem unbekannten 
Täter geſtohlen. m. 
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WILHELM BOLSCHE 


ERZÄHLT SELBST: 


Wilhelm Bölſche, der Populariſator der Naturwifjenichaften, wird am 
2. Januar 1931 70 Jahre alt. Seine Hauptwerte, von denen die meiſten 
n mehr als 100000 Exemplaren verbreitet wurden, find: Das Liebes- 
leben in der Natur- Mittagsgöttin- Bom Bazillus zum Uffenmenfchen 
Entwicklungslehre Don Sonnen und Sonnenſtäubchen - Die Abftam- 
mung des Menſchen - Stammbaum der Tiere - Eiszeit und Klimawechſel 


Wenn man von einer gewiſſen Höhe der Jahre, wie ſie mir 
letzt beſchieden iſt, auf ein bewegtes eigenes Leben geiſtigen 
Inhalts zurückſchaut, jo erſcheint es als eine Entwicklung. Die 
Menge aber münzt es gern auf ein Schlagwort. So wertet man 
mich als Populariſator moderer Naturwiſſenſchaft. Das Fremd⸗ 
wort beſagt nach Engel einen, der etwas unter das Volk bringt 
und verdeutlicht. Nun iſt Volk ein ſo ungeheures, uns allen am 
Herzen liegendes Ding, daß, was daran rührt, wohl ein Leben 
reich genug ausfüllen könnte. Und auch Natur und ihre Er⸗ 
forſchung iſt uns ſchon der Technik wegen jetzt eine Rieſenmacht 
und Notwendigkeit auch für dieſes Volk. Unſere Forſcher ſelbſt 
ſchreiben aber in einer ſchweren Fachſprache; man muß ſie auch 
dem ſonſt Gebildeten überſetzen. Sie häufen ſachlich zugleich 
Zyklopenmauern an — man muß auch ſie vereinfachen, wieder zu 
kleinen Schulhäuschen umbauen. Bei alledem habe ich ſelbſt doch 
eigentlich nie das geſchrieben, was man hergebrachte Schullehr⸗ 
bücher nennt. Es gibt deren längſt die vorzüglichſten, die gar 
keinen Erſatz brauchen. Woran meine Eigenart aber anzuknüpfen 
ſuchte, war eine Stimmung im Volke ſelbſt, die mit Schule zu⸗ 
nächſt nichts zu tun hatte. Seit Jahrtauſenden lebt im Volk und 
ganz beſonders unſerem deutſchen ein beſtimmtes tiefes Gemüts⸗ 
verhältnis zur Natur. Unſere Altvordern traten in den Wald. 
um dort eine ganz beſtimmte Andacht zu erleben. Sie gingen 
mit Tier und Quell wie mit Menſchenweſen oder gar noch Höhe⸗ 
rem um. Und im Grunde genommen iſt das jetzt immer noch in 
uns allen. Dem einen iſt es zu einem feinen äſthetiſchen Natur⸗ 
gefühl geworden. Dem anderen zu einer Art kosmiſcher Reli⸗ 
gion, wenn er in die Sterne ſchaut? Wo die Kultur uns zu ſehr 
bedrängen will, iſt auch wohl ein Zug wieder ans Herz der wah- 
ren Heimat in dieſer Sehnſucht zur Natur. Und an dieſes Ge⸗ 
fühlselement habe auch ich in all meinen hierher gehörigen 
Schriften immer wieder angeknüpft. Habe ſelber zur Natur⸗ 
andacht verſtärkt wieder zu erziehen verſucht. Habe das Schöne 
in der Natur geſucht und gewieſen, daneben wohl auch das Ge⸗ 
heimnisvolle und Dämoniſche. Im Grunde genommen wird man 
feine Zeile im meinen weiteren Werken finden, die nicht von 
dieſem uralten Wald⸗ und Sternenzauber ausginge und bei ihm 
wieder mündete. Vielleicht ift er in mir ganz beſonders ſtark ge⸗ 
weſen und hat damit doch auch bei anderen anklingen dürfen 
Nun aber, und das iſt die weitere Seite, wurde ich im Verfolgen 
moderner Naturforſchung darauf geführt, wie ſtark doch auch wie⸗ 
der neue Schatzadern angeſchlagen ſeien für dieſes andächtige Na⸗ 
turgefühl. Wie unendlich vertiefte etwa moderne Aſtronomie mit 
ihren großartigen Bildern die alte gläubige Verſenkung in die 
Sternenherrlichkeit. Wie erſchloß auch der ſtrenge Forſcher un 
endliche neue Kunſtformen der Natur. Die Entwicklungsjahre 
ſelber, tief und richtig gefaßt, führte nur neu Menſch und Natur 
im letzten Geheimnis zuſammen, lehrte auch wiſſenſchaftlich unſere 
Brüder in Tier und Pflanze ſehen, wie ſolange ſchon die Liebe 
getan. Zunächſt für mich merkte ich das bei meinen weiten 
Streif⸗ und Sammelzügen neben dem wirklichen Wald auch in 
dieſe neue Forſchung hinein. Bald und immer wieder erſtand 
aber auch das Bedürfnis der Vermittlung zu anderen. And auch 
hier war ja wahr, daß dieſer neue Zuwachs drüben vielfach in 
hölzern ungenießbarer Form geboten wurde. Ja, mancher For⸗ 
ſcher meinte geradezu, zuerſt die Andacht und Freude vor der 
Naturheiligkeit ſyſtematiſch austreiben zu müſſen, damit die 
Wiſſenſchaft beginne. Und das war es, wogegen ich mich viele 
Jahre immer wieder aufgelehnt habe. Die neuen Wahrheiten 
"gewertet für und nicht gegen das alte Naturgefühl in unſerem 
Volke! So wurde mein Leitſpruch. Zu dieſem und nur zu dieſem 
Zweck habe auch ich zu vervolkstümlichen, zu verdeutſchen geſucht, 
bin auch ich „Populariſator“ geworden. Alle Gemütsmittel des 
Volkes habe ich dabei auch ſonſt herangezogen. Habe das neue 
große Naturbild gelegentlich ſich ſelbſt wie ein Märchen erzählen 
laſſen, habe den Humor ſpielen laſſen, der von jeher ein Beſitz 
unſerer Volksſeele geweſen iſt. Habe eine gewiſſe humaniſtiſche 
Sprache, wie ſie unſer Volk in großer Stunde erworben und wie 
wir ſie längſt bei Geſchichte und Literatur gewohnt ſind, auch auf 
die Natur angewandt. Immer doch im Gefühl, daß ich zuletzt 
im ernſten Dienſt des alten Naturglaubens und der Naturandacht 
unſeres Volkes ſelber ſtand als dem letzthin Verantwortlichen 
Ich gebe zu: dem ſtrengen Naturforſcher iſt dieſe Wendung nicht 
immer recht geweſen. Er gab noch die rein an ihn knüpfende 
Schule zu, aber die Andacht und Schönheit ſchienen ihm Allotria 
und Schulſchwänzerei. Immerhin waren es doch meiſt die kleinen 
Köpfe, die ſo ſahen; die bedeutenderen hatten ſtets auch in ſich 
einen eigenen Hauch von dort. Erwähnen will ich aber, daß mir 
auf meinem langen Wege die Natur ſelbſt ſich immer mehr ver⸗ 
tiefte eben auch im alten, echt religiöfen Volksſinne, der über 
allen engeren Bekenntniſſen ſtand. Von einem nur mechaniſtiſchen 
Naturbilde habe ich mich immer ſtärker und bewußter zu einem 
vergeiſtigten und jedealiſtiſchen entwickelt. Es wächſt eben auch 
der Schlichteſte mit ſeinen eigenen Zwecken. Man hat dieſen Zug 
bei mir wegwerfend als „Konzeſſionen“ bezeichnet. Es waren 
Be wie man einem ernft und unabhängig ringenden Menſchen doch 
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glauben jollte, niemals ſolche, ſondern auch hier nur ein wachſen⸗ 
des Einleben in jenes alte Verhältnis von Volk und Natur, das 
immer auch ein teligiöfes ſein mußte — im Rauſchen feines Wal⸗ 
des nicht bloß ein kaltes Naturgeſetz, ſondern auch das Wehen 
eines Höheren und zuletzt Verſöhnenden empfand. Man hat 
auch gejagt: ein einziges, winzigſtes Stiftchen wirklich neu ent⸗ 
decken im Naturwiſſen ſei mehr wert, als all dieſes Gemüts⸗ und 
künſtleriſche Beiwerk. Niemand konnte und kann mehr heilige 
Achtung haben auch vor ſolchem kleinſten Stiftchen echter Forſcher⸗ 
tat. Aber es gibt auch ab und zu ein Stiftchen in der Volksſeele 
zu finden oder doch feſter vor der Errungenſchaft neuer Zeit wie⸗ 
der zu fügen — und ſei es ſelber auch nur ein ganz winziges 
geweſen. Wilhelm Bölſche. 


Der Naturſchriftſteller Wilhelm Bölſche 
Wilhelm Völſche als Erzähler 


Wilhelm Böſche iſt durch ſeine ſeit Jahrzehnten erfolgreich 
betriebene Populariſierung der Naturwiſſenſchaft eine weit be⸗ 
kannte Perſönlichkeit geworden. Die hohen Auflagen feiner be⸗ 
rühmteſten volkstümlichen Schriften („Das Liebesleben in der 
Natur“, „Von Sonnen und Sonnenſtäubchen“) laſſen den Schluß 
zu, daß es heutzutage kaum einen gebildeten Menſchen geben mag 
der Wilhelm Bölſche, den Popularwiſſenſchaftler und humorge⸗ 
würzten Schriftſteller, nicht kennt. 


Nun gibt es jedoch außer dem Naturwiſſenſchaftler Bölſche 

einen höchſt leſenswerten und beachtlichen Erzähler Wilhelm 
Bölſche. Und dieſer iſt nur wenigen wirklich bekannt. Selbſt die 
meiſten eifrigen Freunde des Naturforſchers Bölſche, die alle dies⸗ 
bezüglichen Werke ſeiner Feder wie einen koſtbaren Wiſſensſchatz 
hüten, ahnen kaum etwas von der großartigen Meiſterſchaft des 
Dichters Wilhelm Bölſche. b 


Gewiß, auch in ſeinen belehrenden Büchern ſpürt jeder tiefer 
eindringende Leſer hinter dem äußerlich glänzenden Stiliſten 
mit welcher Eigenſchaft allein ſchon ſich Bölſche einen bedeuten⸗ 
den Vorrang vor der Mehrzahl trockener, ſchwülſtiger, rein ge⸗ 
lehrter Verfaſſer erobert, den Schwung kraftvoller, mitreißender. 
dichteriſcher Durchdringung und Beſeelung des Stoffes. Aber 
daß Wilhelm Bölſche der zeitgenöſſiſchen Literatur einige abſolute 
Schöpfungen dichteriſcher, erzählender Phantaſie geſchenkt hat, das 
wird zu Unrecht ſtets überſehen. a 


Von dieſem Geſichtspunkt aus erſcheint es zum 70. Geburts» 
tage des in Schreiberhau im Rieſengebirge angeſiedelten poetiſchen 
Naturforſchers zweckmäßig und gerecht, einmal dieſe faſt unbe⸗ 
kannte Seite ſeiner ſchöpferiſchen Veranlagung einer objektiven 
Würdigung zu unterziehen. j 


Woran liegt es, daß der Erzähler nicht gleichermaßen bekannt 
geworden iſt wie der Naturforſcher Bölſche? Sicherlich an ihm 
ſelbſt. Bedauerlicherweiſe hat er ſelber es unterlaſſen, durch Neu⸗ 
produktion auch auf dieſem Gebiete der ſchönen Literatur fe'nen 
Namen immer wieder in Erinnerung zu bringen. Wir müſſen 
zeitlich ziemlich weit zurückgehen, wenn wir die erzählenden 
Schriften diefes Verfaſſers aufſuchen wollen. Etwa ſeit dem letz⸗ 
ten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts hat der Erzähler Bölf 
geſchwiegen. 


Die Brücke zu ihm bildet eine markante Abhandlung, die fun⸗ 
damentale Erkenntniſſe ſeiner Auffaſſung von der Dichtkunſt ent⸗ 
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hält. Es ift das Buch von 1887: „Naturwiſſenſchaftliche Grund⸗ 

lagen der Poeſie.“ In dieſem Werk findet man das ganze 
ſchöpferiſche Ingenium dieſes Künſtlers und Gelehrten theoretisch 
vereint. F 


1 
u 
Den Mittels und Höhepunkt der erzählenden Werke Bölſches 
bildet der Spreewaldroman: „Die Mittagsgöttin“ (1891). Diele 9. 
zweibändige Erzählung ift in der Ichform gehalten und bringt 4 
nach dem eigenen Zeugnis des Verfaſſers viel Persönliches. Teils 1 75 
weiſe beſitzt fie direkt autobiographiſchen Wert. Sie beginnt im se 
80, Lebensjahre des Künſtlers und enwidelt feinen Standpunkt * 
zum Spiritismus in eigenartiger, zwingender Weiſe. Es dürfte 
niemanden geben, der das ſpannend und lebendig geſchriebene E 
Buch enttäuſcht aus der Hand legt. Es iſt überreich an einleuch⸗ 
tenden pſychologiſchen Erkenntniſſen und geſtaltet in einigen Ab⸗ 
ſchnitten ſogar mit atemberaubender Anſchaulichkeit die ſpukhaften 
„Geiſtererſcheinungen“ auf dem einſamen Schloß eines ſonderlipg⸗ 
haften Spreewaldgrafen. Die Entlarvungen der „myſtiſchen“ Zu⸗ 
ſammenhänge ſind oft mit überlegener Ironie geſtaltet. Bölſche 
erklärt ſich ſelbſt als Skeptiker gegenüber dem Spiritismus, wenn 
er auch ſeine Motive achtet. Trotz fortgeſchrittener wiſſenſchaft⸗ 
licher Erkenntniſſe (das Buch it jetzt 40 Jahre alt), rennt es keine 
offenen Türen ein. Es bleibt auch weiterhin eine eindrucksvolle, 
in den epiſchen Verwicklungen höchſt ſeſſelnde Romandichtung mit a 8 
ſelbſtbiographiſcher Grundnote. Der große, unüberwindliche Nas 
turfreund und »beſeeler ſpricht aus den geradezu überwältigend 
ſchönen Landſchaftsſchilderungen der Spreewaldgegend, deren 
Stimmung und Zauber in dem dichteriſch beſchwingten, ſtiliſtiſch 
vornehmen Buche eingefangen ſind. 1 


Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn hat Bölſche begonnen nach ke 


Es 


* 


feinen akademiſchen Studien (Kunſtgeſchichte und Naturwiſſen⸗ zn 
ſchaften) in Rom, Florenz. Paris und Bonn mit einem hiſtoriſchen N: 
Werk: „Paulus“ (1885), einem Roman aus der Zeit des Kaifers * 


We { 
Marcus Aurelius Antoninus. Mit ftartem, geſchichtlichem Ein 1 
fühlungsvermögen gebt Bölſche in feinem erſtaunlich ſicheren und * 
geſtaltenreichen, kunſtfertig aufgebauten Roman ein lebendiges, . 
farbiges Abbild der Zeit jenes römiſchen Imperators. Auch dies? 
ſes Erſtlingswerk war in zwei Bänden abgefaßt. Man ſieht. die 
erzählende Phantajie des Schöpfers Bölſche iſt unerſchöpflich. da ⸗ 
bei verliert er ſich faſt nie in Weitſchweifigkeit. Seine Art, zu 
fabulieren, die an feine rheinländiſche Herkunft erinnert — er iſt 
ein geborener Kölner —, entbehrt nie perſönlicher Wärme und 
Anziehungskraft. Und wo irgendeine paſſende Gelegenheit für 
erfriſchenden, die Situation belebenden Humor ſich bietet, nu 
das ſonnige Temperament des heiteren, lachenden Mannes ſie 
zum Ergötzen ſeiner Leſer aus. 


Im Jahre 1887 ließ er ein weiteres originelles, überwiegend 
humorvolles Buch erſcheinen, das er der neueren Generation 1928 
in einem willkommenen Neudruck vorgelegt hat. Es iſt das fa⸗ 
moje, unwiderſtehliche „Römer⸗ und Germanenmärchen vom U | 
ſprung des Bieres“ mit dem Titel: „Der Zauber des Königs 
Arpus“ Dieſe ſchwungvolle Erzählung iſt wahrhaftig ſo erhei⸗ 
ternd und erquickend daß fie in keiner guten deutſchen Hause 
bibliothek fehlen follte. Die ganze Urkraft rheiniſcher Laune, die 
ſich bekanntlich mit einer entzückenden Grazie verbindet, ſpricht 
aus jeder Zeile dieſes köſtlichen Märchenulks für Erwachſene. 
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und ſind begeiſtert. 
dungsreiſe nach dem geheimnisvollen Getränk. An der Wodans⸗ 
eiche im Burghof des Königs Arpus rankt ſich das Zauberkraut, 
der Hopfen, empor. Und ſchließlich gelingt es den ſehnſüchtigen 
Zechern, die für den köstlichen Germanentrank faſt ihr Leben wa⸗ 
gen, zwölf rieſige Amphoren davon nach dem Süden heimzuſchlep⸗ 
pen Das Märchen ift poetiſch und gedanklich von größter Wir⸗ 
kung. Es iſt dazu berufen, jedem Leſer einen überzeugenden Ein⸗ 


dem Dichter Wilhelm Bölſche das Wort erteilt. 
hätte auch dieſer noch viel Schönes und Nachhaltiges zu fa: 
Alfred Dreßler. 


Deulſcher Literaturproſeſſor 
nach Amerika berufen 
Der erſt 25 jährige Dr. Springer, Aſſiſtent am Stuttgarter 
Landesamt für Denkmalspflege, hat einen Ruf an die Howard⸗ 
Un! verſität in Waſhington erhalten, wo ihm ein Lehrſtuhl für 
deutfche Literatur angeboten wurde. Dr. Springer hat dem 
Rufe Folge geleiſtet und als Hauptthema ſeiner neuen Lehr⸗ 
tätigteit Goethes Leben und ſeine Werke gewählt. 
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Rückblick und Ausblick 

Ein Jahr ſchwerſter Abwehrkämpfe liegt hinter uns, 
welchem die Unternehmer ihre Offenſive vorbereitet ha⸗ 
den, um zum großen Schlag im kommenden Jahr zu rüſten 
und, wie die kapitaliſtiſſche Preſſe behauptet, ihr Sparpros 
gramm zur Geſundung der Wirtſchaft durchzuführen. Denn 
in dieſen Kreiſen hat man noch immer nicht begriffen, daß 
ein Teil dieſer Wirtſchaftskriſe auf die niedrigen Löhne der 
breiten Maſſen zurückzuführen iſt, die dem Warenkonſum 
ferngehalten werden und dadurch die Wirtſchaftskriſe immer 
weiter verſchärfen, weil durch die Not der Maſſen natur⸗ 
emäß auch das ganze Wirtſchaftsleben eine Stockung er⸗ 
ährt. Statt ihre . e dazu aus⸗ 
unutzen, um die Wirtſchaft in dieſer Richtung, der Er: 
höhung des Konſums, anzukurbeln, beſchäftigt man ſich da⸗ 
mit, die Löhne abzubauen, um nachträglich eine Preisſen⸗ 
kung durchzuführen, auf dieſe Weiſe zur Geſundung der 
Kriſe zu kommen. Der Plan iſt von vornherein verfehlt 
und im weſentlichen darauf berechnet, von den Regierungen 
Steuernachläſſe zu erlangen, ſelbſt aber will man nicht auf 
Senkung der Aktiengewinne, Verminderung der Direktoren⸗ 
ehälter, eingehen, denn geſpart ſoll nur werden bei den 
rbeitern und den Angeſtellten. Niemals hat ſich dieſe 
Aktion des Sparens als unrichtiger erwieſen, wie in dieſem 
1 wo man den Armen nehmen will, um bei den 
eichen Halt zu machen. 
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e Abiperrung dur 
n der ſchärſſten Weiſe 


irtſchaftskriſe erf Io 
dies ausſchließli en der kapitaliſtiſchen 
von Gott dem Men⸗ 


Der Anſturm gegen die Arbeitsloſigkeit geht heute 
erade von den kapitaliſtiſchen Kreiſen aus, denn fie begrei⸗ 
recht wohl, daß die erbitterten Maſſen aus Armut und 
Not zu revolutionärer Stimmung bewogen werden, die 
lage vorübergehend im Nationalismus austoben kann, 
wenn ihm aber dieſer nichts bietet, naturgemäß zum Kadis 
ismus umſchlägt, wie wir dies zuletzt bei den reichsdeut⸗ 
ſchen Wahlen beobachten konnten. Hier waren es die Ge⸗ 
haften, die den Anſturm auszuhalten hatten und auch 
ch in Zukunft werden abwehren müſſen, wenn die Unter⸗ 
mer nicht reſtlos als Sieger hervorgehen ſollen. Und 
Verſchlechterung der Lage der deutſchen Arbeiterſchaft 
ihrt naturgemäß zur Nachahmung in den Nachbarländern, 
man immer auf die durch Induſtriealiſterung bevor⸗ 


eckung der Unternehmer, weil fie glauben, in Zeiten der 
ohnkämpfe hieraus ihre Streikbrecher beziehen zu können, 

der größte Teil der Arbeitsloſen ſteht jetzt den Gewerk⸗ 
ſchaften fern, weil die lange Arbeitsloſigkeit ihn zwang ſei⸗ 
ner Gewerkſchaft den Rücken zu kehren. Man baut in 
Anternehmerkreiſen auf der Not der breiten Maſſen die 


Sparprogramme auf und wird die Ziele durchſetzen, wenn 


die Arbeiterſchaft nicht zuſammenhält. Das neue Jahr wird 
ein Jahr großer Kämpfe ſein und kann auch zu ſozialen 


Amwälzungen führen, wie wir fie im Laufe der letzten Jahre 
ſich vollziehen ſahen. Gerade in der zweiten Hälfte des 


vergangenen Jahres jahen wir beſonders in Südamerika 
eine revolutionäre Gärung, die ausſchließlich auf ſozial⸗ 
wirtſchaftliche Urſachen zurückzuführen war, Warenabſatz⸗ 


märkte fehlten, die Ernten blieben daheim und die Folge 
war ein Sturz der Regierungen, ohne daß damit an der 


Wirtſchaftskriſe eine Aenderung herbeigeführt worden iſt, 
denn eine kapitaliſtiſche Macht wurde geſtürzt, um einer 
anderen Platz zu machen, das Syſtem blieb. Aber man 
erhofft Beſſerung dürch eine andere Wirtſchaftspolitik der 
neuen Machthaber. 


Auch in Polen ſehen wir, einen Prozeß ſich anbahnen, 


der zur Auswirkung kommen muß. Die neue Regierung 


der faſchiſtiſchen Diktatur verſpricht ſeit Jahren eine Beſ⸗ 


ſerung der politiſchen Verhältniſſe. Bei den letzten Wahlen 


ſie Millionen von Arbeiterſtimmen auf ſich vereinigen 


können. Hat Sozialinſtitute den Arbeitern durch Beſchrän⸗ 


kung der Selbſtverwaltung entwunden und Kommiſſare 


eingeſetzt. Wie es unter den Kommiſſaren zugeht, darüber 


liegen ja bereits verſchiedene „Zeugniſſe“ da. Aber nicht 


verwieſen iſt, ob ſie beſſer wirtſchaften, als die früher von 


den Arbeitern gewählten Organe. Die Sozialpolitit wird 


Fenn 


e 


Freigewerkſchaftliche Kundſchau 


Zum Jahreswechſel die herzlichſten Glückwünſche! 
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Carl Legien 


PFF 


— 
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Zu ſeinem zehnten Todestage 


Neben der ſoztallſtiſchen Bewegung if die gewerkſchaftliche 
Organiſation der Arbeiterklaſſe in Deutſchland nur in ſchwerem 
Ringen und heftigen Kämpfen gewachſen. Ihre erſten Anfänge 
reichen zurück in die ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. 
Ihre Schickſale aber waren noch widerſpruchsvoller als die der 
politiſchen Bewegung. Das Sszialiſtengeſetz hatte bekanntlich 
auch die Gewerkſchaften, ihre Kaſſen und ihre Blätter zertrüm⸗ 
mert. Als dann das Geſetz ſeinem Ende zuneigte, waren aller⸗ 


dings ſchon an zahlreichen Orten neue Fachvereine vorhanden, 


teilweiſe auch ſchon Verſuche zur zentralen Zuſammenfaſſung die 
ſer örtlichen Vereine gemacht worden. 


Der große Auſſchwung der gewerkſchaftlichen Bewegung und 
die Erſtarkung ihres wirlſchaftlichen und kulturellen Einfluſſes 
beginnen aber erft mit dem Fall des Sozlaliſtengeſetzes. Uns 
mittelbar nach Wiederherſtellung des „gemeinen Rechts“ in 
Deutſchland erfolgte damals die Gründung der gewerffchaftlichen 
Spitzenorganiſation, der „Generalkommiſſion der Gewerkſchaften 
Deutſchlands“ unter Führung Karl Leglens, deſſen Name in 
der Geſchichte der Arbeiterbewegung nicht untergehen wird. 


Karl Legien ſtammte aus dem Oſten des Reiches. In Ma⸗ 
rienburg in Weſtpreußen war er am 1. Dezember 1861 zur Weit 
gekommen. Zu früh für den kleinen Erdenbürger ſtarben ſeine 
Eltern. Der Verwaiſte wurde im Waiſenhauſe erzogen und dann 
zu einem Drechſler in die Lehre gegeben, damit er während fünf 
langer Jahre ſich in die Geheimniſſe des Berufes vertiefe. Nach 
Beendigung dieſer langen Lehrzeit ging er als Zwanzigjähriger, 
wie es damals noch des Handwerkes Brauch, auf die Wander⸗ 
ſchaft. Er arbeitete bald hier bald dort, kam vom Oſten des 
Reiches nach dem Süden und Weſten, und ſchließlich landete er 
1886 in Hamburg, das damals ſchon eine vergleichsweiſe ſtarke 


Arbeiterbewegung hatte, nachdem er bereits in Frankfurt a. M 


der Sozialdemokratiſchen Partei beigetreten war. 


In Hamburg wirkte er bald im Fachverein der Drechſler mit 
hingebendem Eifer, organiſatoriſcher Begabung und mit großer 
Sachkunde. Als dann 1887, nicht zuletzt auf ſein Betreiben, der 
Zuſammenſchluß der örtlichen Drechfler⸗Jachvereine zu einem Ver⸗ 
bande vollzogen war, wurde Karl Legien Vorſitzender dieſer neuen 
Zentralorganiſation. Erſt 28 Jahre alt, hatte er auf dieſem Po⸗ 
ſten Gelegenheit, in Beſprechungen und größeren Verſommlungen 
in ganz Deutſchland feine agitatoriſchen und organiſatoriſchen 
Fähigkeiten zu erproben. Erſt vom Jahre 1889 ab lonnte dafür 
eine Entſchädigung von 700 Mark im Jahre ausgeworfen werden, 
U 58 Mark im Monat oder nicht ganz 13,50 Mark in ber 

t j 

Im Herbft 1890 verſank das Ausnahmegeſetz, das die Arbeiter 
bewegung zwölf Jahre lang geknebelt hatte. Neue Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten taten ſich auf. Die Fachverbände — noch geſpalten 
in lokale und zentrale Organiſationen — mußten ſich auf die neue 
Zeit umſtellen. Eine Konferenz der Gewerkſchaften wurde nach 
Berlin berufen, um Richtlinien für gemeinſames Vorgehen zu be⸗ 
raten. Auch Karl Legien nahm als Vertreter der Drechſler an der 
Konferenz teil. Er legte ihr einen ausgearbeiteten Organ ſa⸗ 
tionsplan vor, der die Zuſammenfaſſung von Verbänden ver⸗ 
wandter Berufe zu Unionen und die gegenſeitige Unterſtützung 
bei Lohnkämpfen vorſah. Zwar konnte ſich die Konferenz bei 
dem damaligen Stande der Organiſationen noch nicht entſchlie⸗ 
ßen, dieſem weitgreifenden Plane zuzuſtimmen, aber trotzdem iſt fie 
für die Entwicklung der Gewerkſchaften von überragender Bedeu: 
tung geworden. Sie ſetzte ein beſonderes Komitee ein, das den 
Namen „Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands“ — 
jetzt „Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund“ erhielt und be⸗ 
ſtimmt war, die ſchwachen Verbände ſowohl mit gutem Rat als 
mit Materialien zu unterſtützen und die gemeinſamen Intereſſen 
aller Gewerkſchaften wahrzunehmen. 


noch verſchlechtert und unter dem Druck der Wirtſchafts⸗ 
ührer ebaut, das liegt alles im Sanierungsſyſtem. Die 
rbeiterſchaft hat ihre parlamentariſche Vertretung zum 
Teil eingebüßt, und die Regierung ſelbſt geht ohne Pro⸗ 
gramm an ihre Aufgaben heran. Sie kann, unter H'nmweis 
auf die Weltwirtſchaftskriſe, „beruhigend“ wirken. nicht 
aber verhindern, daß es immer ſchlechter wird. Alles das 
erfordert eine kampffähige Arheiterihait, in Partei und 
Me zuſammengeſchloſſen, nur dann wird es ihr 
möglich ſein, die Abwehrkämpfe ſiegreich durchzuführen. 


Karl Legien wurde Vorfitzender dieſer neuen und wichtigen 
Kommiffion. Er ift es bis zu feinem Tode — 26. Dezember 1920 
— geblieben. Mehr als dreißig Jahre hat er an der Spitze der 
Bewegung geſtanden, die heute allgemein anerkannt iſt in ihrer 
kulturellen, wirtſchaftlichen und ſozialen Bedeutung, die aber in 
ihren Anſängen ſchwer ringen mußte, um ſich Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Auf dem erſten Kongreß der Gewertſchaften zu Halber⸗ 
ſtadt im Jahre 1892 umriß Legien die Aufgaben der gewerkſchaft⸗ 
lichen Drganifation dahin, daß fie zwar nicht die Löſung der ſo⸗ 
zialen Frage herbeiführen, wohl aber in der Gegenwart weſent⸗ 
lich die Emanzipationsbeſtrebungen der Arbeiterklaſſe unter⸗ 
ſtützen können. Ungefähr zur gleichen Zeit veröffentlichte er im 
„Sozialpolitiſchen Zentralblatt“ einen Aufſatz, indem er gerade 
dieſe allgemein bildende und erziehende Aufgabe der gewerkſchaft⸗ 
lichen Organ ſation beſonders unterſtrich: 

„Gleich den Pionieren haben die Gewerlſchaften den Boden 
zu ebnen für eine höhere geiſtige Auffaſſung und, durch Errin⸗ 
gung beſſerer Lohn: und Arbeitsbedingungen, die Arbeiter⸗ 
klaſſe vor Verelendung und Verſumpfung zu bewahren, um fo 
die Maſſen der Arbeiter zu befäh gen, die geſchichtliche Aufgabe, 
welche dem Arbeiterſtand zufällt, löſen zu können. 

Die gewertſchaftlichen Organifationen find gleichſam als 
eine, Schule der Arbeiter zu betrachten, und jede Stärkung der 
. muß die erzieher e ſche Wirkſamkeit erhöhen. Der 
Lohnkampf aber erzeugt und ſtärkt die Eigenſchaften, welche dem 
Arbeiter eigen ſein müſſen, um ihn zu befähigen, eine Umge⸗ 
ſtaltung des heutigen Produktionsprozeſſes herbe führen zu kön⸗ 
nen. So werden die Gewerkſchaftsorganiſationen, die anſchei⸗ 
nend nur zu dem Zwecke gebildet worden find, um dem Are 
beiter beſſere Exiſtenzbedingungen zu ſchaffen, gleichzeitig zu 
einer Schule und Bildungsſtätte des Proletariats“ i 

Diefe hohe Auffaſſung von den Zielen und Zweckſatzungen 
der Gewerkſchaften — die nach der Redensart des Unlernehmer⸗ 
tums nichts als Streikvereine ſein ſollten — hat Leglen durch die 
Jahrzehnte feſtgehalten, ſie niemals abgeſchwächt, wohl aber an⸗ 
geſichts der ſteigenden Kraft und dem Auftauchen neuer Pro⸗ 
bleme nur erweitert. 


Karl Lezien beſaß unſtreitig hervorragende Führereigen⸗ 
ſchaften. Nicht in blendender Beredſamkeit, ſondern in kühler 
Sachlichkeit lag feine Stärke. Er wußte, daß die gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſat onen eine unbed.ngte Notwendigkeit ſeien für 
die wirtſchaftliche, ſoziale und kulturelle Hebung der Geſamt⸗ 
arbeiterſchaft. Dieſe Notwendigkeit auch den Arbeitermaſſen ſelbſt 
nahezubringen, in den Organiſat'onen Schutz⸗ und Trutzbündniſſe 
gegen ſoziale Not und Ausbeutung jeder Art zu errichten, darin 
erblickte er ſeine Lebensaufgabe. Aber darüber hinaus war ihm 
der politiſche Kampf um die Gleichberechtigung der Arbeiterklaſſe 
eine Selbſtverſtändlichkeit. Schon 1893 wurde er in Kiel als ſo⸗ 
zialdemokratiſcher Abgeordneter zum Reichstag gewählt und bis 
zu ſeinem Tode ift er es geblieben. Im Reichstag galt fein Wort. 
Man wußte, daß durch ihn die wachſenden Maſſen der Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder ſprachen. 

Ihm und feiner In tlative war auch der internationale Zu⸗ 
ſammenſchluß der Gewerlſchaften zu danken. Als Sekretär dieſer 
internationalen Gewerkſchaftsorgan ſation hat er ſich weilere uns 
ſchätzbare Verdienſte um die Geſamtgeltung der Arbeiterklaſſe ars 
worben. Nach dem Kriege gab er das Amt ab, als die Verlegung 
des Sitzes des Internationalen Gewerkſchaftsbundes nach Am⸗ 
ſterdam ſich nöt'g machte. 


Legien war der Typus des deutſchen Arbeiters. der aus ſich 
ſelbſt gewachſen iſt: gewiſſenbaft, ernſt, zäh und im Grunde un⸗ 
beirrbar. Ein Beifpiel der Pflichterfüllung bis zum letzten, ein 
Wegweiſer in die beſſere Zukunft! Franz Klühs. 


Das neue Jahr ſtellt uns vor gewaltige, ſoziale und wirt⸗ 
ſchaftliche Probleme, die nur überwunden werden können, 
wenn die Arbeiterſchaft retlos organiiert iſt. Es fehlt 
noch ſehr viel daru, bevor dieſes Ziel erreicht ſein werd, aber 
Aufgabe der Klaſſenkämyſer ift es, ſeſbſt in der Zeit größter 
Gefahren, das Haurtriel nicht aus den Auen zu alien. daß 
nur die organ jierte Maſſe der Gefahren Herr werden kann. 
In dieſem Zeichen nehmen wir die neuen Kämpfe auf, bis 
eine neue Geſellſchafts⸗ und Wirtſckaft⸗ardnung die N 
kapitaliſtiſchen Zuſtände überwunden hat. ll. 


Das alte Jahr hat uns arg geſchunden. Kein Wunder, daß 
man bei dieſem Begräbnis nicht einmal eine Pflichtträne flie⸗ 
ken ſah. Es war wie bei der Leich' eines armen Verwandten, 
der einem ſchwer im Sack gelegen iſt. Mich hat es hartnäckig 
aus Korn genommen gehabt, dieſes alte Jahr, und ich möchte 
am liebſten einen großen Stein auf fein Grab wälzen, damit 
es nicht einmal mehr als Geiſt heraus dann, 

Das hat mich gar nicht gewundert, denn es hat ſich gleich 
en einem Lebenstag aufgeführt, daß es eine Gemeinheit war. 

Als ich an die em Neu ahrsmorgen erwachte, ſchoß es mir 
durch den Kopf, daß ich ganz vergeſſen hatte, der jungen Frau 
Melanie eine Nrufahrsbarte zu ſchicen. Dieſe Entdeckung 
wirkte, als hätte man mich mit kaltem Waſſer übergoſſen. Was 
tut man ſchnell, um das wieder gutzumachen? 

Ich hab's! Frau Melanie hat zu Haufe ein Telephon. zieh 
dich an und läute ſie auf, entſchuldige dich und gratuliere münd⸗ 
lich. Ich gehe alſo auf die bittertalte Straße und zur nächſten 
öffentlichen Telephonzelle. 

Aber da muß etwas ſehr Wichtiges eingeſchaltet we den. 
Das, was nämlich die Urſache dieſes verpatzten Jahres war. 
Ich bin bemüßigt, die Leſerinnen und Leſer gleich nach der Sil⸗ 
veſternacht mit einem ſchweden Problem zu befaſſen 

Was ift der Unter ſchied zwichen Mann und Frau? 

Der Mann, wenn er telephonieren will, nimmt ſchon hun⸗ 
dert Schritte vor der Telephonzelle die zwanzig Groſchen zur 
Hand, betritt das enge Gelaß, ſchmeißt die Münzen hinein, 
nennt die Nummer, die er auswendig weiß oder ſich ſchon aufge⸗ 
schrieben hat, ſagt kurz und bündig, was zu jagen fit. und geht 

Die Frau geht zur Zelle, nimmt die Schnalle in die Hand. 
damit von der Spreckſtelle Beſitz ergreifend, geht aber noch nicht 
hinein, ſondern ſchaut ſich jetzt eiſt verwundert die Welt an, als 
ob fie erſt geboren worden wäre. Betrachtet neidiſch das ſchöne 
Kleid einer Vorübergehenden, kritiſch den altmodiſchen Hut 
einer andern, läßt dich aber nicht de weil ſprechen, ſieht von 
weitem einen Mann nahen, der ihr bekannt vorkommt, kennt 
ihn dann gar nicht, wartet aber, welchen Eindruck ſie auf ihn 
macht — läßt dich aber nicht ſprechen —, begibt ſich dann ins 
Kammerl, ſtolpert beim Hinaufſteigen, geht wieder hinaus und 
Sat allurat nach, ob ſie ſich nicht etwa Schuhe oder Strümpfe 
beschädigt hat — läßt dich aber nicht ſprechen —, begibt ſich 
neuerlich ins Kammerl, öffnet umſtändlich das Handtaſcherl, 
zieht ein Schnupftuch heraus, ſchneuzt ſich, entledigt ſich ihrer 
Hardechuhe, ſteckt dieſe und das Schnupftuch in das Handtaſcherl, 
entnimmt dem Handtaſcherl das Geldtaſcherl, dem Geldtaſcherl 
zwei Zehngroſchenſtücke, ſteckt das Geldtaſcherl wieder in das 
Handtaſcherl und ſchließt dieſes ſorgfältig. Daß draußen ſchon 
fünf Leute ſteben, die dringend telephonieren wollen, bemerkt ſie 
nicht. Nimmt dann das Telephonbuch und ſucht die Nummer. 

Solange, bis die fünf Leute draußen auf zehn angewachſen ſind 
Den Müller ſucht fie unter Mi und lieſt dreißig Seiten lang 


Name für Name. Dabei iſt ein Zehngroſchenſtück zu Boden ge⸗ 
fallen. Das muß ſie ſuchen, findet es aber nicht mehr. Nun 


öffnet fie wieder umſtändlich das Handtaſcherl. entnimmt die em 
das Geldtaſcherl — jo wie früher. Und draußen fluchen ſchon 
dreißg. Sucht im Telephonbuch weiter, hat endlich die Num⸗ 
mer, wird verbunden und kommt nach zwanzigmaligem Fragen 
darauf, daß es mehrere Fritz Müller gibt und fie einen falſchen 
angerufen hat. Draußen werden ſchon vierzig Fäuſte geſchwun⸗ 
gen. Hat die richtige Nummer, fühlt aber, daß das Strumpf⸗ 
band unters Knie gerutſcht iſt. bückt ſich, um es in die richtige 
Lage zu bringen — dabei ſinken die männlichen Fäuste und die 
dazugehörigen Augen werden freundlicher —, erhebt ji wieder, 
bemerkt, daß ſich beim Bücken der Hut verſchoben hat, öffnet 
umſtündlich das Handtaſcherl. entnimmt demſelben einen Spie⸗ 
gel, betrachtet ſich ſelbſtgefällig, ſetzt den Hut zurecht. ſetzt ihn 
noch beſſer zurecht, öffnet das Handtakberl, gibt ordnungsliebend 
den Spiegel an ſeinen Platz, ſchließt das Handtaſcherl und ver⸗ 
langt die Nummer. Die iſt beſetzt. Sie läßt jetzt nicht etwa 
einen andern ſprechen, ſondern lehnt ſich gemütlich an die Zel⸗ 
lenwand und wartet jo lange, als nach ihren Begriffen ein Ge 
ſpräch dauert. Draußen frieren ſchon fünfzig. Nun iſt fie ver⸗ 
bunden — „Glei wird ſ' außergehn!“ meint einer, der die Mri⸗ 
ber noch nicht kennt —, und nun redet fie, vedet, redet und hört 
nimmer auf. 

Und draußen ſtehen ſechſig. Ein Wachmann iſt dazugekom⸗ 
men, um Ordnung in das Chaos zu bringen. Die Wartenden 
müten ſich ſchön hintereinander anſtellen wie ſeinerzeit um das 
Maisbrot. 5 

Aber drinnen in der Zelle, was tut das Weib? Es redet 
und redet und redet, und Tedwig Gehirne wälzen die Frage, 
woher man nur jo viel Nedeſtoff nimmt. 

Endlich... endlich ift ſie fertig. Mit dem Reden. Nun 
öffnet fie wieder das Handtaſcherl, entnimmt ihm den Spiegel, 
betrachtet ſich ſelbſtaefällig, richtet Haare und Hut, lehnt den 
Spiegel an das Telephonbuch, entnimmt dem Handtaſcherl ein 
Pude döschen, renoviert ihren Teint. verwahrt Spiegel und 
Puderdöscken forgfältig im Hand taſcherl. ſchließt das elbe, legt 
es neben das Telephonbuch. bückt ſich. um nachzuſchauen, ob das 
Strumpfbond noch an der richtigen Stelle ſitzt. 

Nun aber greift ſie zur Schnalle, tritt mit einem Fuß her⸗ 
aus und ſchon will der, der am längſten gemartet hat, hinein. 
Einen Schmarren! Während der eine Fuß noch oben, der an⸗ 
dere ſchon unten iſt. gewahrt fie, daß Te das Handtaſcherl drin⸗ 
nen gelaſten hat, und begibt ſich daher wieder in die gelle. 
Nimmt das Handtaſcherl, ſchöut, ob es gut verſchloſſen iſt. ſucht 
den Boden ab, ob fie nicht vielleicht etwas verloren hat und 
dann... dann.. Gott ſei Lob und Dank, verſchwindet fie und 
der nächſte kann fernſprechen. 


| 


Wie der Anfong— jo das Ende 


Kaum it der drinnen, ruft die Frau, fo unſchuldig, wie fie 
eben iſt, hinein: 5 


„Ach, bitte ſchön, möchten Sie mich nicht vaſch noch einmal 
hineinlaſſen, ich habe ganz vergeſſen, ich muß nur noch eine 


Nummer anrufen.“ 


So alſo iſt's mir ergangen, als ich am Neufahrsmorgen 
der Frau Melanie ferndrahtlich gratulieren wollte. Sonſt bin 
ich nicht jo, aber die Uebernachtigleit muß es verschuldet haben 
daß ich mein Vo derweib erſt höflich erſuchte, doch Schluß zu 
machen, ihr dann ſchon weniger höflich erklärte. daß Ratſchen 


nur zur Oſterzeit betätigt werden dürfen, dann etwas hinein⸗ 


Leben begonnen. 


ſchrie, was das Strafgeſetz als Ehrenbeleidigung ahndet, und, 
als auch das nichts nützte, einen Tobſuchtsanfall bekam und 
ſämtliche Glasſcheiben der Telephongelle zertrümmerte, wobei ich 


Neujahrsviſiten a 


Von Oſſip Dymo w. 


Iwan Petrowitſch Michaflow, ehemaliger Staatsbeamter in 
Petersburg, ſtand am erſten Januar ziemlich früh auf, raſterte 


ſich forgjältig und zog den am Abend vorher be:eitgelegten Frack 


en, nachdem er ihn nochmals behutſam ausgebürſtet hatte. Der 
Frack war recht alt, abgetragen, hie und da ſogar von der un⸗ 
barmhe : zigen Motte beſchädigt, aber, immerhin — es war ein 
Frack. Ueber dieſes feſtliche Gewand zog Michailow feinen 
ſchäbigen, recht fadenſcheinig gewordenen Mantel an und machte 
ſich, der Sitte ſeines fernen Vaterlandes gemäß, auf den Weg, 
um Neujahrsviſtten abzuſtatten. . 
In ſeiner linken Taſche befand ſich die Lifte all jener Per⸗ 
ſonen, denen er zum neuen Jahr gratulieren wollte. Dieſe 
Liste hatte er bereits vor ſehr langer Zeit aufgeſtellt. und fie 
ſtändig geprüft und ergänzt. Mancher Name freilich war in⸗ 
zwiſchen wieder ausgeſtrichen worden, und es wäre ganz zweck⸗ 
los geweſen, ihre Träger aufzufuchen, denn für fie hatte nicht 
nur ein neues Jahr, ſondern — wahrſcheinlich — auch ein neues 


in fette ent. . gelbe bflelte Mice. 


In früheren — ach. 


low für dieten Tag einen eleganten Einſpänner zu mieten und 


feine Gratulationsbeſuche in ihm zu abſolvieren. Heute aber 
begnügte er ſich mit einem Wagen der Subway“ (die Begeben⸗ 
heit ſpielt nämlich in Neuyork), denn dies war entſchieden bil⸗ 
liger und ſchneller. a 


Als erſter prangte auf der Lifte „Seine hohe Excellenz, Herr 
v. A.“. Dies war der oberste Chef jener ſtaatlichen Behörde, 
in der Micklrilow feiner Zeit diente. Seine Adreſſe klang im⸗ 
ponierend: Mitor-Hotel, im Zentrum des Broadway, gleichſam 


im Zentrum der Welt. 


Das prunkvolle Hobel machte auf Michailow einen außer ⸗ 


ordentlich ſtarken Eindruck und ſchüchterte ihn ſogar etwas ein. 

„Sit feine Exzellenz Herr v. A., zu ſprechen?“ erkundigte er 
ſich beim Portier. N 5 

Der Portier überlegte einen Augenblick und fagte: „Zwei 
Treppen tiefer, den Korridor entlang, rechts .“ 

Michailow ſtieg zwei Treppen hinab und landete in der 


Hotel⸗Küche. Dort wurde gekocht, gebraten, geklopft und ge⸗ 


Glückseiſen i 


n ſchöner Hand 


mit die Hand zerſchnitt, daß das Blut in Strömen rann. Ein 

Wachmann arretierte mich. N 
Wogen des Exzeſſes bekam ich achtundvierzig Stunden 
Arreſt, wegen Ehrenbeleidigung eine Geldſtrafe von hundert 
Schilling, zweihundert Schilling mußte ich für die zertrümmerten 
Fenſterſcheiben bezahlen, an einem Finger der rechten Hand 
hatte ich mir eine Sehne durchtrennt, jo daß dieſe Hand wochen⸗ 
lang unbrauchbar war. und als ich, wieder frei und geſund, 

Frau Melanie beſuchte, rief fie jelber durch die Tür, daß fie 

mich nie mehr zu Hauſe ſei. * 0 
So hat dieſes Jahr begonnen. So ähnlich iſt es dann er 
laufen und nicht freundlicher hat es geendet. Te 

Aber den Anterſchied zwiſchen Mann und Frau habe ich 
wenigstens kennengelernt, und das iſt auch etwas wert. 
N ; Robert Aſcher. 


klappert, der Naum war voller rm, man lief eilig hin 
und her. Ber 9 
„Wo iſt feine Exzellenz“, fragte abermals Michailow, indem 
er einen Küchenjungen anhielt. arg 
„Dort drüben, in der Ecke, neben dem Eimer . 8 
Michnilow ſchob ſich zwiſchen geschäftigen Menſchen in der 
ihm gewie enen Richtung Findurch und erblickte denjenigen, den * 
er ſuchte. Seine hohe Erzeiienz ſtand da, mit einem Küchen 
tuch in der Hand und wiſchte naſſe Teller ab. Ganze Berge 
davon waren vor ihm aufgeſtapelt. A Nr * 
„Proſit Neufahr! Wünſche Euer Ekzellenz viel Glück zum 
Jahreswechſel“, ſagte Michailow mit einer n Verbeugung. 
Der alte Mann hielt in ſeiner Arbeit ein, blickte den Gt 
lange an und wiederholte ein paarmal gedehnt: * 
„A⸗ha! A⸗ha!“ 
„Ein früherer Beamter Eurer Exzellenz.“ erläuterte. Mi. 
chailow. „Hielt es für meine Pflicht.. zum heutigen Tage, 
1 „A⸗ha! Sehr angenehm!“ Mehr ſagte er nicht und ne 


„ 


4 
rn 


wieder das Tuch zur Hand. A 
Der Gratulant blieb eine Weile unſchlüſfig ſtehen. 9 


2 
„Ich wage nicht länger zu ſtören . bemerkte er ſchließl 2 
„O, bitte“, meinte jener hetablaſſend. „Machen Sie noh 
mehr Neufahrsviſtten?“ * 
„Jawohl, Exzellenz. Halte es für meine Pflicht.. € 


verſtändlich ſtreng nach der Ranglifte. Als nächten, zum Beier 
jpiel, möchte ich feiner Hochwohlgeboren, Herrn B. gratulieren, 
Aber leider iſt mir die Adreſſe nicht bekannt...“ 8 


„Ach, der iſt ja auch hier, bei uns, im Hotel. Nur eine 
Treppe tiefer.“ e 2 a 
„Wie angenohm .. ſagte Michailow lächelnd. „Das trifft 
ſich ja ausgezeichnet.. 3 
Fragen Sie den Heizer, er jagt Ihnen Bescheid. . riet 
ihm gnädig der frühere oberſte Chef. 1 
Und Micharlow zog weiter, um noch mehr Exzellenzen und 

erregen Herren zum neuen Jahr neues Glück 


Ein Mißverſtändnis. 

„Einen Augenblick, bitte eh' wir uns zu Tiſch ſetzen“, ſagte 
der öſterreichiſche Konſul (es war in Indien und am Silveſter⸗ 
tage). „Vielleicht nehmen die Herrſchaften indeſſen einen Whisky⸗ 
Soda. Boy, du Hund, bring' die Flaſche.“ 

Nachdem wir ein jeder fünf geeiſte Whisky⸗Soda getrunken 
hatten, kam der ruſſiſche Konſul auf Zufallsbeſuch. Er war 
wie wit alle, von aben bis unten in Weiß gekleidet. Man trägt 
damit man nicht zerfließt, weißleinene Anzüge mit angenähtem 
abgeſtepptem Stehkragen, ohne Wäſche. Aeußerſtenfalls zwingt 
man ſich, ein Frackhemd unter einem weißen Leinenſmoking eus⸗ 
zuhalten, z. B., um weißen Damen vorgeſtellt zu werden (auf 
N bie brauner glaubt man in jedem Aufzug unwiderſtehlich zu 
wirken.) 

Ich und mein Gaſtgeber gehen dem ruſſiſchen Konſul ent⸗ 
gegen, meine Frau bleibt im Hintergrund ſitzen. Nachdem ich 
die Bekanntſchaft des ruſſiſchen Konſuls gemacht: „Kommen Sie 
nach rückwärts, Herr Konſul“, ſagte ich zu ihm, „ich möchte Sie 
gern meiner Frau vorſtellen.“ 

„Wasa. —as?“ ruft der ruſſiſche Konſul, „Ihre Frau ift da?“ 
Er greift ſich an 8 Bruft und ſtürzt zur Tür hinaus. 
„Erlauben Sie die Frage“, ſagte ich zum öſterreichiſchen Kon⸗ 
ful, „hat meine Frau dem ruſſiſchen Konſul einen Schrecken 
eingejagt?“ 
5 „Was Ihnen einfällt,“ antwortete der öſterreichiſche Konſul, 
5 „Ihre Frau iſt reizend; alle Frauen ſind reizend; der vuſſiſche 
2 . fährt nur nach Hauſe, um den weißen Smoking anzu⸗ 
ziehen.“ 

Nachdem wir fünf weitere geeiſte Whisky⸗Soda getrunken, 
kam der ruſſiſche Konſul im weißen Smoking. Er ſah faſt genau 
ſo aus wie früher, fühlte ſich aber nur in dieſem Anzug pröſen⸗ 
tabel. Wir ſetzten uns an den Tiſch, der mit Blumen und kleinen 
Wachskrampüſſen geſchmückt war. Die Boys liefen lautlos wie 

Katzen hin und her und ſervierten Platten auf nach hinten ge⸗ 

ſchlagener Handfläche. 
Br Der ruſſiſche Konſul winkte ausnahmslos jeder Platte ab. 
Als wir zum Deſſert kamen und der weiße Smoking noch immer 

nichts auf dem Teller hatte, bedauerte ich „Das war ein ſatales 
Menü für Sie, Herr Konſul!“ ö 

„Nein“, ſagte er, „wieſo?“ 

„Eſſen Sie denn überhaupt nicht Herr Konſul?“ 
Doch.“ w 

„Was eſſen Sie denn?“ 

„Toaſt (geröſtete Brötchen) und Senf.“ 
„Niemals etwas anderes?“ 

„Niemals.“ 

Das kommt von dem ewigen Schnapstrinken, dachte ich, ſein 
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letzten, ſagte ich zum 


5 Der Konſul ſtarrte mich lange verſtändnislos an. Endlich 
115 ihm ein Licht auf. „Boy, du Hund,“ ruft er, „nimm die 
Faſche weg. — Bring Brandy und Soda.“ 
770 d Eine Bekehrung. 
WWarum ich heuer nicht 1 ſagte Pipal der Trim⸗ 
TR mer, gehern auf einem Silveſterberatungsabend und ſchlug auf 
den T ih, „das werdet ihr verſtehen, wenn ich euch mein Eriet nis 
vom letzten Silveſterabend erzähle: A 
In Hobarth auf Tasmanien war das, wo es im Winter ſo 
pbeiß wie hier im Sommer iſt und die Leute gegen die Hitze 
ebenſoviel trinten wie hier gegen die Kälte, aber dabei purita⸗ 
ner tun als die Leute in England, von denen fie abstammen. 
Wir hatten damals im Hafen abgemuſtert und Silveſter beſon⸗ 
ders gründlich gefeiert. Was ich in dieſem Zuſtand anſt zllte, das 
ich nie erfahren. 
1 Als ich die Augen auſſchlug, lag ich auf dem Gipfel eines 
Ki 2 3 ‚hoben ſchwarzen Kohlenberges am Hafen. Wie ich da Finauf- 
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gekommen bin, iſt mir ein Rätſel. Eine böſe Rutſchpar lie ſtand 
mir bevor, und meine Kleider 


Seit vier Wochen iſt die Spitzenstellung umſtritten. Gin- 
mal ſitzt der Tommy oben, einmal die deutſche „Höhen dempanie“. 

Schließlich kriegt der Tommy wieder die Oberhand. 

In der Stadt hinten, dem Nuheſitz der Divifion, aber faucht 


5 n General den Major an: 
Die Höhe 60 muß ich wieder haben, Herr Major!“ 
»zu Befehl, Herr General!“ 
. „Noch in dieſem Jahre!“ 
Er „Zu Befehl, Herr General!“ 
. „Am Sitwefterabend zwölf Uhr nachts will ich Meldung 
haben, Herr Major!“ 
Bi Seitdem heißt das Grabennetz am Gipfel der Höhe 60 der 
„Sil veſtergraben“. 72 
Bi N Drei Wochen iſt noch Zeit bis dahin. 
925 Man ſchanzt, ſchaufelt Schnee, ſäubert den Graben, ſchießt 
in die Luft, menagiert und wartet auf den großen Tag. 
e Vorher kommt die Kompanie nochmal in die Stadt zurück, 


ins „Ruhequartier“. 
Dort iſt am Markte ein Cafee, um das ſich der ganze Klatſch 
der Diviſion dreht. 

Ein junges Mädel ſteht dort am Büfett; das hat der liebe 
Gott in feiner beſten Laune fabriziert: tannenſchlank, ſchmale 


mädelkopf, der alle fafziniert. Am Vormittag kommen zu einem 
Schnäpschen die Soldaten, am Nachmittag trinkt der General 
mit ſeinen Ordonnanzoffizieren dort feinen Kaffee, am Abend 
foupiert dort der Major mit ſeinem Stab — und dann ſchläft 
irgendein ſeßhafter „Vize“ oder Zahlmeiſter oder „Küchenbulle“ 
der Ortskommandantur bei der zarten Marguerite. 

Das iſt überall nun mal fo. 

Der Silveſtergraben aber iſt das Hauptgeſpräch im Cafee. 

Alle ſprechen davon wie von einer „dicken Sache“, die 
wieder mal gemacht wenden muß. damit der Tommy eben wie⸗ 
der mal was auf die Schnauze kriegt. 

Nur die „fünf Frankfurter“, die fünf, ⸗Stoßtruppler“ der 
erſten Kompanie, die — weiß Gott — nicht aus Franffurt find 


Arme, lange, weiche Beine und über der ſtraffen Bruſt ein Jung - 
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Zweierlei Silveſter 


Von Heinrich Hemmer. 


Himmel und Hölle, da ſah ich, daß ich überhaupt keine an 
hatte. Man hatte mich beraubt, beſtohlen und pudelnackt auf 
den Gipfel eines Berges geſchleift. Lieber wollte ich Hungers 
ſterben als nackt herunterrutſchen: fo dachte ich anfänglich. Als 
aber die aufſteigende Sonne meine Haut verſengte und bren⸗ 
nender Durſt meine Eingeweide zuſammenſchrumpfte, entſchloß 
ich mich zur Abfahrt. 

Mit ſchwarzer Mufterung auf dem ganzen Körper erhob ich 
mich ſtöhnend, band einen zerriſſenen Kohlenſack um und hinkte 
von dannen. Ein unbändiges Gelächter erſcholl, als ich mich in 


den Straßen zeigte. Ich hinkte, fo raſch es mein Zuſtand e 
laubte, meiner Behauſung zu. Aber vergeblich verſuchte ich der 
Meute der Spötter zu entkommen: das ganze aufgeputzte Neu⸗ 
jahrs⸗Hobarth rannte mir nach. Immer mehr Menſchen ſammel⸗ 
ten ih um mich an, ganze Straßen folgten mir auf den Ferſen. 

Erſchöpft langte ich zu Hauſe an. Die Wirtin, das Gebet⸗ 
buch in der Hand, fiel bei meinem Anblick in Ohnmacht. Ich 
ſprang ins Bett und zog mir die Decke über den Kopf 

Und jetzt werdet ihr verſtehen, wenn ich damals bei Gott 
und dem Teufel ſchwor, niemals mehr eine Silveſterfeier mit⸗ 
zumachen. Aber ſchließlich, wenn ihr glaubt, daß es nicht ohne 
mich geht... 

„Noch eine Runde Grog hab' ich geſagt, Herr Wirt“, ſchlug 
Pipal mit der Fauſt auf den Tiſch. 


Lappland an der Zugfpige 
Renntiere im Gebiet der Zugſpitze. 
Auf Veranlafſung der Bayriſchen Zugſpitzbahhn find aus Lappland einige Renntiere und Polarhunde nach dem Gebiet der Zug⸗ 


ſpitze gebracht und dort ausgeſetzt worden. 


Müde und trübſelig ſaß Thomas Burg am Silveſterabend 
in ſeinem breitarmigen Seſſel und blätterte in Zeitſchriften. 
Aber feine Gedanken konnten das Geleſene nicht fallen. Seine 
Ilſe, eine Tochter, fehlte ihm. In ihr hatte er das Ebenbild 
feiner längſt verſtorbenen Frau großgezogen, fie war Sonne und 
Lachen in ſeinem Lebensabend, — er hatte nie daran gedacht, 
daß fie nun ſchon neunzehn Jahre war, und daß einmal die Zeit 
kommen könnte, in der fie nicht von morgens bis abends um ihn 
fei und er aufwache und einſchlafe, ohne fie geſehen zu haben. 
Dann kam der böſe Unfall auf der Straße. Er, der fein 
Mädel immer noch wie ein Kind behandelte, hatte mit feinen 
ſchwachen Augen die Gefahr nicht erkannt, als fie vor einem 
Kraftwagen die Straße überqueren wollten — wie durch ein 
Wunder blieb er verſchont, aber die arme Ilſe mußten ſie mit 
inneren Verletzungen fortbringen! Er hatte bitter lächeln 


müſſen, als er erfuhr, daß der Anglückswagen demſelben Arzte 


gehörte in deſſen Klinik Ale Aufnahme gefunden hatte — Über 
die Koſten brauchte er ſich wohl alſo keine Sorge machen — 
aber was half ihm das gegenüber dem nie geſpürten Gefühl, 
nun allein und auf ſich angewieſen zu ſein. Aber nun war auch 


Der Silveſtergraben 


Von Hermann Schützinger. 


und doch ſo heißen, ſprochen nicht oder ungern davon: eln 
Lehrer, ein Schloſſer, ein Bauer, ein Prolet und ein Student. 

Die fünf Stoßtruppler find aus dem Caſee überhaupt nicht 
mehr herauszukriegen. Sie find vom Morgen bis zum ſpäten 
Abend zu jedem Liebesdienſt bereft. Sie ſchleppen Waller, 
ſcheuern den Boden, putzen die Gläſer und die Kannen, und dann 
führen ſte um Marguerite, die Penſionsmutter, einen förmlichen 
Indianertanz auf. 

Sie atmen den Duft der Frau ein, ohne ihr mit einer Silbe 
oder mit einer Fingerſpitze zu zu treten, bevauſchen ſich an 
ihren Augen, ihren Haaren, ſaugen das Spiel ihrer Glieder 
brennend vor Verlangen in ihre Gohirne und verkriechen fh 
dann wie Hunde hinter ihrem Verschlag, wenn der General an⸗ 
fährt, wenn der Major, geſtieſelt und geſpornt, durch die Tür 
Hirrt oder wenn der „Küchenbulle“ nachts zu feinem Mädchen 
ins Zimmer geht. 

Dann zittern fie alle fünf auf der Holzwolle ih er Pritſchen 
und graben ihre Fäuſte in die Drahtmatratzen hinein. 

Am letzten Tag vor dem Ausmarſch in den Silveſtergraben 
inſzenieren fie mit Marguerite noch ein großes Geraufe. Da⸗ 
bei reißt ihr irgendein Tolpatſch die rote Haarſchleiſe vom Kopf 


„Die behalte ich zum Andenken an Marguerite!“ ruft 
triumphierend der Student. 

„Nein ich hab' fie zuerſt gehabt!“ ruft der Lehrer. „Mir 
gehört fie! Oder wenſaſtens die Hälfte davon.“ 

„Pardon. meine Herren“, entſcheidet Ma guerite. „jeder 


Soldat ein Stück Band, jeder Herr un ruben rouge in fein 
Knopfloß — als Ritter von die Pegion d'honneur. Atten- 
dez! Ich dekorier'!“ i 

Sie reißt das Tuch in fünf Teile und ſteckt jedem der „Fünf 
Frankfurter“ ein Stück Band ins Knopfloch hinein 

Am Abend ſteht die Kompanie marſchbereit am Markt und 
rüdt zur Ablöſung auf die Höhe 60 durch die flandriſche Nacht. 

Sechs Tage und ſechs Nächte wird an den „Ausfallſtufen“ 
geſchanzt. Weihnachten fliegt wie ein Geſpenſt an den heißen 
Schädeln der Infanterie vorbei. Dann ſtellt ſich in de“ Abend⸗ 
dämmerung der erſte Zug zum Sturm auf den Silveſtergraben 
bereit. Der Major geht priffend die Font entlang, kommt zum 
„Stoßtrupp“, zu den „fünf Frankfurtern“ der Kompanie. 

„Ihr ſeid wohl verrückt! Nehmt die roten Bändel ab!“ 


Die Pflege der Tiere liegt einigen Lappländern ob, die gleichfalls ihre Wohn⸗ 
ſitze unterhalb der Zug ſpitze genommen haben. } 


Glück und Unglück 


das bald vorüber, das Mädchen gefundete, und bald würde fie 
wieder bei ihm ſein, für ihn allein. — 

Es klingelte. Ein Rohrpcſtbrief. Ilſe ſchrieb, es ſei zwar 
keine Beſuchsſtunde heute, aber er = trotzdem kommen — 
gerade heute möchte fie nicht allein fein. — 

Und eine halbe Stunde ſpäter trat er in das weiße Zimmer 
ſeiner Tochter ein. Bi N 

Ste war ſchon auf. Und Thomas Burg wäre am liebſten 
gleich mit ihr davongefahren, jo ſehr freute, er Th, fein Kind 
wieder gefund zu ſehen. Und er dachte gar nicht mehr an Die 
Urſache und die überſtandene Zeit, bis das Mädchen lächelnd 
und doch mit einem ungewohnten Ernſt ſagte: N 

„Das war eine ſchlimme Zeit für mich, Vater. Das weue 
Jahr ſoll uns fo etwas nicht wieder bringen? Weißt du, in 
all den Tagen hier ging es mir immer durch den Kopf: Beden⸗ 
tet nicht Neujahr, daß das alte Jahr nun ausruhen darf und 
das neue, junge fein Leben beginnen und feine Pflichten über: 
nehmen müſſe?“ 


a Ar 


Thomas ſtrich ihr etwas verwirrt Über das Haar. „Mach 


dir keine Gedanken, Ilſe. “ 5 

„Doch, doch — ſei nicht bös, du darſſt keinen Vorwurf darin 
hören — aber iſt es nicht an der Zeit, daß ich jetzt für dich ſorge 
und auf dich bedacht bin?“ 

„Aber Kind, du biſt noch zu jung —“ 

Sie ſenkte errötend den Kopf. „Ja, allein werde ich wohl 
ebenſo ſchwach fein wie du. Aber Dr. Wels will mir gern 
helfen 
Thomas ſprang erſchrocken auf. „Kind, was willſt du da⸗ 
mit fagen?“ 

In dieſem Augenblick trat der Arzt ins Zimmer. Freundlich 
begrüßte er den Vater feiner Patientin, ohne deſſen plötzlich 
hart gewordenes, verſchloſſenes Geſicht zu beachten. Der aber 
ch das Aufleuchten in den Augen feiner Tochter und hörte wie 
aus fremdem Munde: 

„Wir haben uns verlobt, Vater 

Da wandte ſich Thomas brüsk nach dem Fenſter um und 
ſah ſtarr in den Winterabend hinaus. War das das Ende aller 
Ho fnung, aller Mühe einen Menſchen ganz für ſich zu haben? 
Klang fo die Freude aus, mit der er hergekommen war? 

Lriſe trat der Arzt an ihn heran und ſagte: 

„Herr Burg, ich habe mir Mühe gegeben, das Unheil, das 
ich ſtiftete, im alten Jahre gutzumachen. Ihre Tochter iſt ges 
fund und kann heute die Klinik verlaſſen. Aber tragen auch 
Sie Ihr Teil zu der Freude bei, die an jedem Silvesterabend 
ſein muß. Laſſen Sie uns drei das neue Jahr als neues Leben 
gemeinſam beginnen. Und ſchließen Sie das alte Jahr nicht 
ab, ohne Ihrer Tochter Freude zu geben, nachdem Sie ſo viel 
Freude von ihr empfangen haben!“ 

Thomas wollte ſich mit einem heftigen Wort gegen den 
Arzt wenden. Aber deſſen Augen waren fo ernſt und ehrlich, 
und es war, als ob fie den alten Mann an fo vieles erinnerten, 
was er nie beachtet und bedacht hatte, ſo daß Thomas betroffen 
und beſchämt den Kopf ſenkte. Langſam wandte er das Geſicht 
von der Dunkelſeite draußen nach dem hellen Zimmer zu-üd und 
ſah in die wartenden, leuchtenden Augen feiner Tochter — dan 
reichte er ihr die Hand — : 

Die Silveſterglochen läuteten ſchon, als die drei aus der 
Klinik traten. Vor der Türe wartete der Waden des Arztes, 


der ſie nach Haufe bringen wollte. 


„Nein.“ ſagte Thomas. „ich will nichts mehr mit dieſen 
Unglücksdingern zu tun haben, ich habe es mir geſchworen“ 

Da ſagte Ilſe lächelnd: „Das war im alten Jahr. Aber 
das neue hat ſchon begonnen. Jetzt fahren wir in das Glück — 
und für alſe Fälle haben wi ja einen Arzt bei uns —“ 

„Mädel Mädel.“ ſagte kopfanttelnd der Alte. { 

Und er fuhr in den weichen Pliftmofftern Finter dem breie 
ten Rüden des Arztes. der ſelbſt am Steuer ſaß — und ſpürte 
ein wenig Weh und ein wenig Freude — und ein ganz neues 
Gefühl, beſchenkt zu haben und geborgen zu ein. 


Pr 


A 
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groß, dunkel, und mit dem 
des Fremdraſſigen. 


N 


Marta Billinger liebte ihren Mann nicht. Sie hatte ihn 
überſtürzt im Taumel der Kriegsereigniſſe geheiratet, damals, 
als das Chaos allen Dingen Grund und Wirklichkeit nahm, die 
Begriffe umſtellte und die Gefühle zu keiner Klarheit kommen 
ließ. Es war eine jener Kriegsehen, die im gefeſtigten Gleich⸗ 
maß der Nachkriegszeit ſich als Mißgriffe erwieſen und zu Hun⸗ 
derten getrennt werden mußten. 


Auch Marta und Auguſt Villinger ſahen, nach Kriegsende 
das Ueberſtürzte, Lalt⸗ und Grundloſe ihrer Ehe und waren 
ratlos. Der Mann liebte ſeine Frau mit dem tiefen Ernſt, der 
in der Kriegshölle aus einem Fant einen Menſchen geſchaffen 
hatte. Marta war ihrem Manne eine gute und treue Frau, aber 
das Leben freute fie nicht. Sie war in ihrer Seele verbittert 
und böfe, ihre kalte Güte und Treue und ihr Pflichteifer waren 
Willensanſpannungen und Reſignation. Zum Glück beſaßen ſie 
un Kind, das den Wirrwar dieſer Ehe hätte Tomplizieren 

nnen. 


Da griff der Zufall ein, der zumeiſt der verſtändigſte und 
geſchickteſte Helfer iſt. Der Mann bekam eine Stelle als Sub⸗ 
direktor in einer kaliforniſchen Induſtrie angeboten mit einem 
guten Gehalt. Man einigte ſich dahin, daß der Mann voraus⸗ 
fahren und Land, und Klima und Lebensverhältniſſe erforschen 
ſollte, ehe Marta ihm nachreiſte. Er fuhr auch hin, und Marta 
atmete befreit und erleichtert auf. Sie begann fetzt erſt eigent⸗ 
lich zu leben und jung zu ſein. Es war ihr nicht darum zu tun, 
nun hemmungslos eine jähe Freiheit auszubeuten, und ſich in 
einem üblen Sinne auszuleben, nein, fie war glücklich. mit ſich 
allein zu fein und keine bedrückenden Pflichten gegen einen Men⸗ 
ſchen zu haben, den fie nicht liebte. 


Mit ihrem Manne ſtand fie ſaſt ein Jahr lang im Brief. 
wechſel und zögerte die Reiſe nach Amerika immer wieder hinaus. 
Die Entfernung hatte viel Steine des Anſtoßes aus dem Wege 
geräumt, ſie hatte viel Unerträgliches gemildert. Die Entfernung 
ftellte Auguſt Billinger in das milde, matte Licht des Vergeſſens 
und überſchimmerte ſeine Züge mit viel Freundlichem und Schö⸗ 
nem. Auf dieſe Entfernung hin ließ es ſich prächtig mit ihm 
leben, und alle früheren Erwägungen zur Scheidung wurden 
fallen gelaſſen. Marta hoffte, daß in einem neuen Land und unter 
neuen Verhältniſſen auch ein neues Leben zu beginnen möglich ſei. 


Sie wollte nun endgültig in ein bis zwei Monate ihrem 
Manne nachfahren, da blieben plötzlich von einem beſtimmten 
Tage ab alle Briefe aus und Marta hörte nichts mehr von Auguſt 
Billinger. Die Zeitungen berichteten von einem Erdbeben und 
die Geſellſchaft, bei der ihr Mann angeſtellt war, ſchrieb, daß die 
halbe Kolonie zerſtört und Auguſt Billinger verschollen ſei. Unter 
den Toten ſei er nicht zu identifizieren, unter den Lebenden be⸗ 
findet er ſich gleichfalls nicht, Viele Häuſer waren eingeſtürzt, ganze 
Stadtviertel vom Feuer zerſtört, die meiſten Toten bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verbrannt. Von Auguſt Billinger keine Spur, man 
reihte ihn zu den Toten ein, die das Schickſal namenlos gemacht 
hatte. 


Marta trauerte um ihn und begrub ihn in ihrem Herzen 
Sie fühlte dem Toten gegenüber eine gute aufrichtige Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit, die ſie dem Lebenden nicht hatte geben können. Sie 
war glücklich und hoffte auf die Erfüllung ihres Lebens, ohne 
in einer unberechneten Haſt ihren Hoffnungen nachzulaufen. 

Anläßlich eines Konzerts lernte ſie Antonin Charkow kennen 
Es war ein ſeit der Revolution in Deutſchland anſäſſiger Ruſſe 


Das gute an ihm war, daß er keinesfalls 
den Ehrgeiz hatte, ſich und ſein Schickſal aufzuputzen, ſondern, daß 
es ihm genügte, ein einfacher, ſtiller, abgefundener Menſch zu 
fein, mit dem Bemühen. dem Leben und den Menſchen gerecht zu 
werden. Er fiel Marta unter den Gäſten, die ſich nach dem Kon⸗ 
zert bei ihrer Tante verſammelten, ſofort auf, und ſie liebte ihn 
gleich mit dem großen Vorrat an Liebe den ſie ſeit je aufgeſpei⸗ 
chert hatte. Antonin Charkow ſagte zu dieſer Liebe nicht nein, 
er war ein Menſch, der aus allen Lebensverhältniſſen ſein Glück 
zu ſchmieden mußte, und an Marta Billinger war nichts auszu⸗ 
ſetzen. Vielleicht tat ihm die himmenürmende, wilde, brauſende 
Liebe, die wie ein Vulkan aus Martas Vereinſamung hervor⸗ 


barſt, mehr wohl, als er ſehen laſſen wollte, denn feine Augen 


flammten und ſein Mund hatte Lachen, und das Leben war für 
beide eine Herrlichkeit und ein Wunder. 5 


Zu Weihnachten war Antonin das erſte Mal Gaſt bei Marta, 
in ihrem guten, frohen Zuhause, das alle Zeichen einer ſehnſüch⸗ 
tigen Erwartung trug. Ganz wunderbar, wie dieſe zwei Menſchen 
zueinander und miteinander in den warmblühenden Raum paß⸗ 
ten, der Marta Billingers Haus und Heimat war, 


Die Wochen zwiſchen Weihnachten und Neujahr war den bei: 


8 — ein blühendes, traumhaftes, brennend leuchtendes 
fü i 


Am Silveſterabend brannten bei Marta Billinger alle Lam⸗ 
pen in allen Zimmern, unter Glas, Seide und Kriſtall. Blumen 
ſtanden auf Tiſchen, Fenſtern und in Ständern, das Laus blühte, 


Das Schiff im Blei 


für die Frauen fo gefährlichen Flutdum 


todblaſſen, friſch rafiertem Geſicht die zerbrochene Brille. 


duftete und glühte in Erwartung Antonin Charkows. Der Raum 
in dem von Weihnacht her noch der Baum ſtand, war groß und 
verdämmerte mit blauem Damaſt der Wände und blau abge⸗ 
dämpftem Licht ins Unwirkliche. Der Flügel war aufgeſchlagen 
und Muſik ſtand wie eine goldne Wolte über Düften und Blumen 

Antonin kam, der Abend ging mit Ernſtem und Luſtigem hin, 
mit Anſchauen, Lachen, Küffen, mit Geſchenten, Musik und einem 


Was iſt ein Jahr, wenn es entfloh? 
Ein Uebergang von heut auf morgen! 
Am Anfang ſind wir hoffnungsfroh, 
Am Ende zählen wir die 8 
Wir hoffen gern, bis wir am Schluß 
Den Wunſch als 9 erkennen. 

Die Not, die Sorge, der Verdruß 
Umlauert uns im Ueberfluß 

Und will ſich ſchier von uns nicht trennen. 


Es ziemt ſich, wenn ein Jahr vergeht, 
Von ihm fürs neue Jahr zu lernen. 
Von ihm fürs neue Jahr zu lernen. 
Doch ſchützt vor Leid uns kein Gebet, 
Wenn wir den Geiſt nicht entkaſernen. 
Wer iſt an unſern Leiden ſchuld? 

Die vielen, die der Lüge glauben! 
Wenn ſie der Mammon lockt und lullt, 
Sind ſie die Lämmer der Geduld 

And laſſen ſich die Würde rauben. 


Wir dürfen, wenn die Not uns drückt, 
Den Lebensmut nicht ſinken laſſen. 
Sie wird entwurzelt, überbrückt, 

Erſt wenn wir lernen, ſie zu haſſen. 
Es liegt an uns, ſoll allezeit 

Auch unjer Daſein munter fließen. 
Die Zukunft wird erſt dann befreit 
Vom Unrat der Vergangenheit, 

Wenn wir in uns die Liebe gießen. 


Von Anton 


Die Straßen erinnern an ein goldumrahmtes Bild der Hölle. 
Man könnte glauben, die Hauptſtadt ſei vom Feinde belagert, 
wenn die Hausbeſorger und Schutzleute nicht ſo feſtlich drein⸗ 
ſchauen würden. Schlitten und Wagen huſchen mit Gepolter und 
Geraſſel hin und Her... Auf dem Gehſteig haften die Gratulan⸗ 
ten mit heraushängenden Zungen und ſtarren Augen 


Plötzlich ertönt ein ſchriller Polizeipfiff. Was iſt denn los? 
Man eilt nach der Stelle hin, wo ſich die Menge ſtaut. 

„Nicht ſtehen bleiben! Bitte weiter gehen! Hier gibt es 
nichts zum Gaffen! Habt ihr noch nie einen Toten geſehen, 
was? Marsch.. „ 
Bei einer Toteinſahrt liegt am Gehſteig ein gutgekleideter 
Mann in einem Biberpelz und neuen Galoſchen. Neben 8 

in 
1 Biberpelz hat ſich geöffnet und eine Frackfalte, mit einem Stanis⸗ 

lausorden darauf, lugt hervor. Der Mann atmet ſchwer und 
langſam; ſeine Augen ſind geſchloſſen 


„Mein Herr!“ rüttelt das Wachorgan den Anbekannten an, 
„gnädiger Herr, das Liegen hier iſt verboten! Euer Wohlge⸗ 
boren!“ 

Doch der Herr gibt keinen Laut von ſich. Als es dem 
Poliziſten nicht gelingt, den Herrn aufzurichten, wird der Mann 
auf das Kommiſſariat getragen. 


„Schauen Sie ſich, bitte, die Hoſen an!“ ſagt der Inſpektor 
zum Polizeiarzt, der ſich bemüht, den Kranken auszuziehen. „Die 
koſten ſicherlich ſechzig Rubel. And die Weſte iſt auch großartig. 
Nach den Hoſen zu urteilen, dürfte es fiherlih ein Adeliger 
fein 

Nach längerem Liegen und ausgiebigem Baldriangenuß er⸗ 
holt ſich der Herr allmählich. Man erfährt, daß er der Re- 


gierungsrat Geraſim Kusmiz Sinkletejeff iſt. 

„Haben Sie Schmerzen?“ frogt ihn der Polizeiarzt. 

„Profit Neujahr, wünſche alles Gute ...“ ftammelt- der 
Herr, wobei er zur Dede hinaufſtarrt und ſchwer atmet. 

„Profit! Profit! Aber . was für Beſchwerden haben Sie? 
Wieſo ſind Sie geſtürzt? Erinnern Sie 
viel Wein getrunken?“ 


ſich doch! Haben Sie 


Eine Neuinizenierung von Schillers 


de — mit Toni van Eyck (fniend) in der Titelrolle — unter der Negie von Leopold Jeßner im Staatlichen Ghaufpieffans 
l 55 in Berlin herausgebracht wurde. 


— 


„Jungfrau von Orleans“ in Berlin 


Die Neujahrsmärtyrer 


unſicheren Schrittes das Kommiſſariat. 


großen Llebhaben. Antonin hatte Blei in den Taſchen un 
ſagte: Jetzt wollen wir unjer jiioen.s Schloß bauen Ja, 
eines Menſchen Hand kann Dinge formen, die eines Men] 
Seele aus Blut und Luft fühlt. Vor einem Jahre formte meine 
Hand dich. Darum biſt du jest min. & 25 

Sie ſchmolzen Blei im Herd und ließen es vom jilbernen 
Löffel ins Waſſer rinnen. Es en ſtand zun oſt etwas das nichts 
war, und dann hatte ein Stück Blei die Fon eines Schiffes mit 
Bug und Bord und Kiel und einem Shaſten am Bug, der wie 
ein Mann ausſah. Antonin deutete es lachend und ſagte: Ja, es 
iſt alſo ein Schiff und kein Schloß. da werden wir wohl reiſen 
müſſen. Marta aber brach im Lachen ab, der Schatten war über 
ihr Herz gegangen, ſie dachte nach Woll, eines agen und chwieg. 
Und nach einer Weile ſagte fie mit einer Semme voll Unzuhe: * 
Eines Menſchen Tod müßte doch feſt uſtehen ein, meinſt du nicht 
auch? Es genügt nichd daß er ver Hollen iſt und totgeglaubt 
wird. Es könnte jein, daß er wiederkomm! 

Sprichſt du von deinem Mann? fragte Antonin Charkowzzdu 
ſollteſt heute nicht an ihn den en. Heute, an letz en Tage m 2 
Jahr. Und überhaupt niemals mehr. Laß ihn tot ſein laß ihn 
zurückkehren; nicht Leben und Ted enſſche den ein Shickſal, ſon⸗ 
dern eines Menſchen Wille, und dein Pille ſteht zu mir. 5 

Die Glocken läuteten das nue Jahr ein und mit dem 
Glockenla uten drang Lärm und Proeſien ufahr⸗Ceſchrei der Men⸗ 
ſchen ins Zimmer. Marta und Intonin Taten ſich an, A 
fh zu und hatten Lachen um den Mund. Sie trinten guf Glu 
und Liebe im neuen Jahr. 


Aber es ſtand ein ſchmaler Shalten 
zwiſchen Heut und Morgen, und Martas Seele fühlte ihn und 
hatte Angſt. n 


Und dann war eine lange Zeit Fritden, Seligkeit und Liebe 
und dann lam ein Brief, und dann kam ein Mann zu Schiff. 
Der Mann war Auguſt Villinger. Sein Ceſicht war furchtbar 
entſtellt. und er hatte einen Arm und das Gehör verloren Er 
war wie ein kleines Kind. hilflos und voll Furcht dem Leben ges 
genüber, er war wie ein Ausgeſtoßener, häßlich, Fant, unnütz und N. 
eine Laſt. Marias Wille ſtand zu Antonin Charkow, aber der 5 
Wille hatte einen Riß bekommen. In die em Riß wu derte dern 
Schatten Auguſt Billingers und fraß den Willen, das Glück, ie 
Seligkeit und die Liebe auf. s 5 N 

Ein kleiner Knabe fand eines Tages im Abfalleimer de 
Hofs einen Klumpen Blei, der wie ein Stif, auch, und er 
freute ſich und nahm den Fund wie einen Satz an ih, 


Tſchecho w. er 
„Nein 1 
„Was war denn die Arſache Ihres plötzlichen Unwohljeins ei 


„Ich kam aus der Faſſung. .. Ich... ich habe Beſuch ger 


ſtattet ...“ 
„Waren Sie bei vielen Bekannten?“ 17 3 
„N. . ein, nicht bejonders... Wie ich vom Hochamt n 
Hauſe zurückgekommen bin, habe ich einen Tee getrunken 
mich alsbald zu Nikolai Michailowitſch begeben. War d 
meine Pflicht, meinen Namen in das Gratulationsb uch einz 
gen... Von ihm bin ich zum Katſchaloff gegangen. Natür 
habe ich mich auch dort unterſchrieben wobei ich mich noch e 
erinnern kann, daß im Vorzimmer mich der Wind arg du: 
zogen hat... Vom Katſchaloff war mein Weg zum J 
Iwanowitſch. Ließ mich dort ebenfalls ins Buch eintrage 
„Es iſt noch ein Herr gebracht worden“, meldet der dienſt 
habende Poliziſt. g 2 
„Vom Iwan Iwanowitſch“ — ſetzt Sinkletejeff fort — 
dem Kaufmann Chrymoff find bloß einige Schritte. Bi 
hinaufgegangen, um der Familie zu gratulieren. Wurde 
lich gleich eingeladen, anläßlich des Feiertages etwas zu mit 
‚nehmen... Wie ſoll man da nicht trinken? Eine Beleidi⸗ 
wäre es geweſen, wenn ich abgelehnt hätte. Habe bl 
Gläschen und hinterher Wurſt gegeſſen. Von dort ging i 
Lichodejeff.. Ein lieber Mann 12 
„Und find Sie überall hin zu Fuß gegangen?“ . 
„Jawohl, Herr Doktor, zu Fuß... Nun habe ich mii 
beim Lichodejeff in das Gratulationsbuch eintragen laſſen u 
bin von dort zur Pelageja Emeljanowna gegangen. Weiß geng 
daß fie mir mit herrlichem Kaffee aufgewartet hat... 
Pelageja Emeljanowna machte ich einen Sprung zum Obleud v, 
der gerade ſeinen Namenstag feierte... Der alte Freund zwar 
mich, dem fabelhaften Kuchen energiſch zuzuſprechen. 
„Ein Offizier und zwei Beamte find eingeliefert worden 
meldet der dienſthabende Rolizift... . 
„Hab alſo den Kuchen vertilgt“, ſetzt Sinkletejeff fon 
einigen Gläschen Kognak die Kehle angefeuchtet und m 
den Weg zum Isjumoff gemacht. Das kalte Bier, das N 
ihm getrunken habe, hat meinem Halſe nicht beſondezs gut g 
tan... Dann mußte ich meine Nichte Naſtja beſuchen, die m 
mit einer Taſſe Schokolade aufwartete... Von der Nichte Naſtja 
bin ich zu Liapkin gegangen. Wie ich mich inzwiſchen gefühlt 
habe? Ausgezeichnet, Herr Doktor! Kann mich noch erinner 
daß ich ſpäter bei dem Oberſt Poroſchkoff war, wo ich mich gie 
zend ‚unterhielt... Der brave Hausherr zwang mich, einige l 
Gläschen Wodka zu trinken und hinterher heiße Würſtchen und 
Kraut zu effen... War fortwährend gut gelaunt und fühlte mig 
ausgezeichnet... Erſt nach dem Beſuche bei Ryſchkow merkte i 
im Kopfe was... eine Dämmerung... ich wurde ſchwach 
Weiß nicht, warum...“ 14 8 
„Sie find abgeſpannt ... Ruhen Sie ſich ein wenig aus. 
Dann werden wir Sie nach Hauſe bringen laſſen?“ 9 
„Darf nicht nach Hause“, ſtöhnt Sinkletejeff. „Muß noch 
meinen Schwiegervater, den Exekutor, Natalja Egerowna und: 
viele andere beſuchen.“ 8 


„Sie dürfen keine Beſuche mehr machen“ 5 

„Unmöglich. .. Wie lann man denn zum Neuen Jahr nicht 
gratulieren gehen? Das iſt doch meine Pflicht... Laſſen Sie 
mich gehen, Herr Doktor halten Sie mich nicht gefangen. u 

Sinkletejeff ſteht auf und blickt auf feine, Kleider. 

„Fahren Sie nach Haufe, wenn Sie wollen!“ meint der Arzt, 
An weitere Beſuche ift doch nicht mehr zu denken . 

„Tut nichts; der Allmächtige wird mir ſchon helfen. “ 
ſeußzt Sinkletejeff. „Ich werde ſchön langſam marſchieren. . Rn 

Er zieht ſich lange an, hüllt ſich in feinen Pelz und verläßt 


* 
AN 


— 


„Noch fünf Perſonen ſind eingeliefert worden“ meldet der * 
Wachtmann. „Wo io man die nur alle hinlegen?“ \ ! 
Er. . (Deutſch von S. Boriſſoff.) 


ns 


5 
N N 


Ach, wieviel ift noch verborgen, 

a Was man immer noch nicht weiß! 
Ign den letzten Stunden des Jahres müßte man eigentlich 
Wilhelm Buſch zur Hand nehmen. Denn: 

„Hinter jedem neuen Hügel 
dehnt ſich die Unendlichkeit. 

And von dem Gipfel eines ſolchen Hügels läuten uns auch die 
5 Silveſterglocken. Es iſt noch ein ganz ſtrammer Buckel, den wir 

N zwiſchen Weihnacht und Neujahr zu erklimmen haben. Aber 
wer ginge widerwillig, wer zaghaft an dieſen letzten Hügel heran, 
von dem aus wir doch dem abziehenden Jahre ſo ſchön Abſchied 
zuwinken können? Mit leichtem Herzen eilen wir drum den 
Hügel hinan. Neugierig, welche Ausſchau ſich uns bieten wird, 
voll Freude im Herzen, dem alten Jahr mit ſeinen Sorgen, Ent⸗ 
drr Reibereien und Quängeleien bald entronnen zu 

n. Denn: 

gehabte Schmerzen, 

» die hab’ ich gern. £ 
Wohl denkt jo mancher an Schweres, Bitteres, an Herzleid und 
Entſagen zurück, das ihm das ſcheidende Jahr gebracht hat, wohl 
frägſt auch du mit Wilhelm Buſch: 
. . wie das geſchehen, 
* und warum dir das geſchah? — 
aber immer wieder durchſtrömt uns die Neufahrsbotſchaft mit 
friſchem Lebensmut. Wir ſtehen philoſophierend mit Wilhelm 


Br.uuſch vor der Hügelkette der Wochen: 
* ach, wie viel iſt doch verborgen, 
= was man immer noch nicht weiß. 
* Der Menſch rüſtet ſich, wie der Fritz in dem Gedichte „Dunkle 
47 ukunft“ mit allerhand Abwehrmitteln gegen die Schläge des 
rn ickſals aus, knöpft fih ein Buch unter die Jacke, 
* weil er ſich in dem Glauben wiegt, 
Er; daß er was auf den Buckel kriegt, 
und hofft ſo, gewappnet und gefeit, den Kampf mit dem neuen 
Jiahr ſiegesſtolz aufnehmen zu können. Laſſen wir uns und vn 
ſerem lieben Nächſten dieſen Glauben, rauben wir ihm dieſe 
Alluſion wenigſtens nicht in der Silveſternacht. Denn ſchon hin⸗ 
x ter dem nächſten Hügel wartet ſicherlich ein ſchwarzer Tag, on 
dem „der Lehrer es gut meint!“ und „an dem die Gabe geſpendet 
wird“. Die Schläge fallen dann allerdings nicht da, wo du das 
Buch unter die Jacke getnöpft haft, ſondern 
4 mehr unten, wo die Jacke endet. 
Und du denkſt mit Schaudern zurück an die vielen Schläge des 
ehren und erwarteft bang im Weiterſchreiten die kom⸗ 
menden 


Ach, daß der Menſch ſo häufig irrt, 

und nie recht weiß, was kommen wird. 

Laſſen wir drum den Menſchen nun mal in ſeinem frohe! 
ilveſterhoffen. Gönnen wir es ihm, wenn er in roſigſter 
immung an jeinem Stammtiſch vor ſeinem Glaſe Punſch ſitzt, 
ſeine Berliner verzehrt, behaglich ſein Pfeifſchen raucht oder 
wenn er Freunde ſich zu Gaſte läd und wie Tobias Knopp in 
feinen Filzpantoffeln durch die behaglich erwärmte Stube jeiner 


Komm ſchnell und lindre unſre Not, 

Der du die Krippe füllſt; 

Wenn ich und meine Kuh erſt tot, 
Dann komme, wann du willſt. 
Wir wünſchen dem Hageſtolzen jetzt ſchon, daß ihm der Mai 
n auch die andere Not lindern möge: 

r denn die Zeit entfliehet ſchnell, 

Knopp, du biſt noch Junggeſell 

gar bald: 

x tritt ohne Frage i 

: ; nur der pure Kopf zu Tage. 

Gegen dieſe Einſicht — ſollte fie einem Junggeſellen im 
e 1929 dämmern, hilft nur ein probates Mittel, das zwar 

elm Buſch nicht ſelbſt erprobt hat, dem aber „ein Gott gab, 

gen, was andere leiden“: 

2 Dieſes iſt ja fürchterlich, 

- Alſo Knopp, vermähle dich! ö 

„Denn es ſteigert noch die Luft, wenn man immer jagt, du 

mußt!“ Jedem Brautpar, das beim Klang der Silveſterglocken 

auf eine frohe Vereinigung der liebenden Seelen anſtößt, raten 

wir, fi erſt mal umzufehen. Hinter ihnen werden die Liebes⸗ 

leutchen ihren lieben Freund Vuſch erblicken, wie er ſchelmiſch 

in Glas erhebt, dem glücklichen Paare, das ſich herzt und küßt, 

f erſt nur flüchtig und zivil, 

9 8 dann mit Andacht und Gefühl — 
in die Augen ſchaut und ihnen nach Philoſophenart die wohl⸗ 
gemeinten Worte auf ihren Wanderpfad mitgibt: 

. Kinder, ſeid ihr denn bei Sinnen? 

Ueberlegt euch das Kapitel! 
Ohne die gehör'gen Mittel 
0 Soll man keinen Krieg beginnen. 
Denn Krieg wird ſein. Im Leben und in der Ehe. Mann 
nd Frau müſſen ſich erſt zuſammenraufen. Da gibt es Schram⸗ 
men und Beulen. Dann etwa, wenn der junge Ehemann mal 
hach langer Zeit wieder zu ſeinem Stammtiſch geht, ſpät — viel · 
leicht füt jeine übernommenen Junggeſellenbegriffe auch früh — 
nach Hauſe kommt und ſich vergeblich abrackert, in feine Haustür 
zu kommen. Denn: 
N Schwierig aus verſchiedenen Gründen, 
Iſt das Schlüſſelloch zu finden — 
ober aber, wenn nach Ab lauf des erſten Probejahres das bes 
fehlende Machtwort feiner Gattin: 
* halte mal das Kind indeſſen, 
ihm kleinen Zweifel läßt, wer im Hauſe die Hoſen anhat. 
e Denn als Ehemann kann man ſagen, 
Bi muß man viel Verdruß ertragen. 
Aber dafür hat man es dann auch wieder ſchön. Zum 
Beiſpiel: wenn man mit der Familie im Sommer durch das 
Feld geht, wenn „ſanft erörternd Frau Ottilie eine Doppeläh re 
findet“, die ja nach alter Sage ein Doppelglück vertündet. Wenn 
dann Vater Franz ſcheu zur Seite blickt und ſtöhnt: 
Zwei zu fünf, das wäre viel. 
Kinder, ſpricht er, aber heute 
| Iſt es ungewöhnlich ſchwül. 
Denn wie ſagt doch Wilhelm Buſch mal an einer andern 
Stelle? N 


Vater werden iſt nicht ſchwer, 
N Vater ſein, dagegen ſehr. l f 
Dieſe alte Wohrheit wird indeſſen die jungen Ehegatten 
auch heute noch nicht hindern, ihren Herzenswunſch nach einem 
Sprößling den ſilveſterlichen Sternen anzuvertrauen: 

denn man iſt ja von Natur kein Engel, 

vielmehr ein Weit: — und Menſchenkind, 

und rings umher iſt ein Gedrängel 

von ſolchen, die dasſelbe ſind. 


( 
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er Wilhelm Buſch zum Jahresende 
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9 Li Tea, . N a u a 1 * ty ey €: 1 FE 
. „ daß der Schlechte 5 
das kriegt, was ich gern jelber möchte — N 
und wie manchmal werden wir uns genau wie der Stoffel 
x 5 Buſch's Gedicht „Daneben“ mit den. Zeile ausgerechnet in di 
Und ein ſolches Welt⸗ und Menſchenkind war auch un große Zehe treffen. „In aller Eile Mögen wir dann aber 
Wilhelm Buſch. Seine Weisheit kann uns gerade im Unglücke! auch die Schlußfolgerung ziehen und den böſen Schicſalsſchlag 
lindernder Balſam, eine kräftigende Wegzehrung werden auf] mit Buſch's wohlgemeinten Worten ertragen? 
unſerer Wanderung von dem freien Silveſterhügel über die vielen ohne jedes Schmerzgewimmer 
Buckel und durch die vielen noch uneingeſehenen Täler des Jahres nur mit Ruh, mit einer feſten. 
1929 hinüber zu der Unendlichkeit. Denn: ; ſprach er: ja, ich ſag ig immer, 
Wie dunkel iſt d b nebenzu trifft man am beiten f 
ee Si 8 3 e So komm denn, lieber alter Wilhelm Buſch! Du waderer 
1 8 8 Menſchenfreund! Reiche uns in der Silveſternacht beim Klang 
„wieviel Verdruß werden uns außer den hochgeſchätzter der Glocken den Becher deines Humors, wit wollen als Trink⸗ 
Frauen 1930 auch die ſonſtigen Vorgeſetzten machen“ und wie ſpruch, als deiner Weisheit letzten Schluß die Worte hinnehmen: 
manchmal werden wir es hienieden willen, wenn wir unzufrie⸗ drum lebe mäßig, denke klug! 
den. Wie oft werden wir jehen: 5 wer nichts gebraucht, der hat genug! 
Mähriſch-Schönberg in Nordmöähren 
deſſen überwiegend deutſche Bevölkerung unter tſchechoflowakiſcher Herrschaft ſtoht. 
72 ’ 74 
AB NASIHWEIN { 
Babba, was isn ä Glicksſchwein? finn de Dukahden aus Gold, unn mt is bletzlich gans reich. Das * 
Ae Glicksſchwein, das is eens, was an letzten zunehmden | Schwein derf awr bis zu denn Dahg weider niſcht gefreſſen hamm ? 
Mond for Neijahr geborn is. wie Klee. Unn been gewehnlichen etwa, ſodern lauder fierblätt⸗ 2 
Ach, das is ä richtiges, lewendges? n. 5 f 
Was haſt dn du gedacht? Babba, das gloob ich drwegen nich. Wo joll mr denn denn 1 
Ich habb gedacht, das is aus Borzellahn, mit enn Gordſchdick | fieln fierblättrigen Klee hernemm? Sofiel gibts doch garnich. 9 
in dr Guſche, oder mit enn Zeddel, wo droff ſchdeht: Schwein mug Nu, wenn des nich gloobſt, da läßtes ähm bleim. Da haſte 7 
dr Menſch hamm. noch niſcht frieimt. Das is nähmlich ſowieſo alles bloß Kwatſch. 
Nee, das ſinn bloß wachgemachte. Die nitzen niſcht. Seid wenn freſſen denn de Schweine Klee? Denn riehrn die 
Ar die richtgen, die nihen wohl was? nämlich tewrhaubt nich an. Unn außerdem dähten die andy: bloß , 
Nu! Die muß mr, wenns zwelſe ſchlägt unn de Glocke leiten, ſen Durchfall drfon krieeng. N 5 
mit enner Winſchelruhde nausdreim offs Feld, unn da derf mr Siſte! Awr jo zu fralwern hättſte mit eegendlich nich brauchen 5 
kee Word reden drbei, unn wo das Glicksſchwein ſchdehn bleibt, Ich kann doch nich drfor, daß ihr Kinder heidzudahge ſo miß⸗ 5 
da is ä Dobb foll Dukahden vrgrahm. Denn muß mr fix raus» drauſſch ſeid. Awr ich weeß ſchon: das is ähm die moderne N 
holn, eh de Glocken offheern zu leiten, denn wemmer zu lange | Jugend. Die hat for niſcht mehr Reſchbekt, was mier Alden l 
mährt, da is nachher bloß Dreck drinne. Awr wenns klabbt, da | ſagen 5 * 
" * 
Neujahrswäſche 
| Von Hans Friedrich Blunck. 5 
| Dieſe Geſchichte hat mir mein Nachbar, ein norddeutiiher | habe jemand ihr Kleid berührt. Im gleichen Augenblick iſt zu 
Bauer, erzählt. Ich weiß nicht, was er gelogen hat und was an ihrem Schrecken ein Reiter in die Tür getreten, ein übermenſch⸗ 
ihr wahr iſt; er iſt ein alter Mann, der gern über die Leute her⸗ | lich großer Mann, aber ſchön und noch rüſtig, obſchon fein kurzer 
zieht, und es iſt möglich, daß er dabei ins Uebertreiben ge⸗ ] Bart ſchneeweiß war. N i 2 
taten ift. m er ie Hin hat 8 Ne e 
Es iſt zwiſchen Weihnachten und Neujahr Sitte bei uns, ſich Es iſt ſehr einſam um die Frau geweſen. Die gde un 
oft r ee die Bauernfrauen pflegen iht Haar und ſchmücken | Knechte hatten ſich verſteckt, und die alte Witſch ift ſchreiend die 
ſich. Und in den Zwölften, fo nennen wir die Zeit, dürfen die | Diele entlanggelaufen und hat ſich gefreut, daß eines jüngeren 
Leute auch keine Wäſche waſchen. Es heißt, daß alles, was drau⸗ | Weibsbildes Kleid draußen gehangen hat. f 
ßen aufgehängt wird, dem wilden Jäger Gewalt über die Mens Die Frau hat ſich rasch beſonnen, fie hat mohl gemerkt. wer 
ſchen gibt, denen die Kleidung gehört. da zu ihr ſchritt, und hat, während der andere ſprach, lautlos die 
2 > a f F Stäblein aus der Hand fallen laſſen, über die niemand hinüber» 
In der alten Oelmühle, die nicht weit liegt, das erzählte der el, lauf ber die Stäblei 
alte Mann, hat vor langer Zeit, als mein Großvater noch jung W Dann 95 18795 ne ae — idem 5 
war, einmal eine ſchöne junge Frau gewohnt, die war Herrin im riet . lia cht e 2 4 N a 
Haus. Sie war von ſehr hochfahrendem Weſen, weder ihr Mann aNTgerlammz: au ; ' 1 
noch die anderen Leute haben ihr widerſprechen dürfen, ſie hat die Sichel ausgeſchick, um ihr Kleid von der Leine abzuſchnelden. * 
alles allein gewußt. Solcher Hochmut kam vor allem daher, daß Sie 8 a f ill durch die Tür des | 
fie gute Freunde bei den Unterirdiſchen hatte, die ihr alles, was x ne be 9. 5 
ſie fragte, beantworteten und alles, was ſie an Handwerksarbeit Baabe a 4 de 127 8 an ae | 
nötig hatte, für billiges Geld zurechtmachten. Sie legte dann N 2 N Een ein ns 
meift, was .berzuftellen war, abends mit einem 9 5 6 38 daß all ihre Kräfte vor dieſem mächtigen Jäger ohnmächtig 9 
einigen Schillingen in die Küche, da fand ſie es morgens fertig⸗ f ar MR wi 
sofiett. dur Eaufimae a san Te I : 0 ir beſon⸗ Fe mitreiten kommen?“ hat der Reiter zum anderen 
deres Geſchenk, was erkennen läßt, daß die Unterirdiſchen, genau 1 0 N 5 
wie die Menſch, ſich zum Zwölften kleine Ueberraſchungen berei⸗ bat „ De 1 und Hof! Nein, * 
ten. Einmal, heißt es, haben die Unterirdiſchen ihr kleine Stäbe Aber e ee end bea. BE: 
geſchenkt, die brauchte fie nur im Kreis um die Kühe zu pflöden, 8 ae © >; En e 8 
da liefen fie nicht darüber hinaus. Ein anderes Mal wurde ihr „Nein!“ hat Re geschrien, „weil ich ein Kindlein trag'! N. 
eine Sichel geſchenkt, die von ſelbſt mähte, wenn fie nur einmal | Das hat fie aber geſagt, weil fie wußte, daß Frau Gode allen 7 
angeſetzt war. Müttern zur Seite ſtehl. 2 fa; 
Aber ich ſagte ſchon, viel Glück macht oft viel Hoffart; das Sobald fie das gerufen hatte, hat der fremde Reiter ja auch 5 
Weib te bah ihr Wille allein gelte. und als die Mägde zwi⸗ von ihr abgelaſſen, aber er hat, als jene Hand niederfiel, gerade 
ſchen Weihnacht und Neujahr nicht waſchen wollten, da hal fie noch ihr Herz berührt Und 5 Jrau hat, kaum daß er gegan⸗ 8 
den Brauch nicht beachtet und hat eine alte Frau, die nicht mehr | gen war, ſchun eine unüberwindliche Sehuſucht nach dem Siem: 771 
recht wußte, was für ein Tay es wohl jei, an das Waſchfaß bes den im Herzen geſpürt. Ja. nicht nur fie, das ganze Haus hat - 
ſtellt Und fie hat am Vorabend, weil niemand etwas hergeben | immer und ewig vom Reiter 5 7 1 ein Jahr haben ſich alle 4 
wollte, aufgeweicht, was fie erreichen konnte; Tiſchdecken. Hand» nach ihm verzehrt und find ſchler krank davon geworden. a 
tücher, alle Lappen. Die Alte hat geruffelt, was fie nur konnte, Vor den Leuten hat das Weib natürlich ſtolz getan und ihr | 
und die Frau hat ſelbſt das Zeug in den Wind gehängt; es war | Geheimnis bei 15 behalten. Als er zum anderen Mal auf Neus 
kein ſtrenger Winter und gute Luft zum Trocknen. Pa her a N np 2 N e rg 19 1 | 
Es iſt aber auch ein Kleid von ihr unter der Wä wesen ein Kleid Don ſie) und ein Hemd non mrem Kindler in den Wi a 
Ihr un 8 23 und en gebeten, es I Wande e. gehängt, ſchier als verlangte fie, daß der Fremde noch einmal nach 4 
zu bringen. Sie het aber gelacht und aefagt, der Herr Mohlfäger ihrer Hand packte. Aber die wilde Jagd iſt vorübergefahren. es a i 
möge doch komm! Die alte Witſch und fie würden ſchon mit ihm | ft diesmal niemand in ihr Haus eingetreten. AR 
fertig Der Wind iſt dann ja auch gegen Abend ſtärker geworden „Ja, ja,“ ſagte mein alter Nachbar, „der“ — er nennt nie den 5 
Es iſt ein zottiger Beritt durch die Wolken gefahren und juſt.] Namen, er weiſt nur mit der Hand nach draußen — „der holt * 
als die alte Waſchfrau einmal nach draußen ſchaute. weil ihr doch | nur wilde, jachternde Frauen, die ſich vor nichts fürchten, in ſein 0 
unheimlich zumut wurde, iſt es der jungen Frau geweſen, als | Volk.“ g 


Neujahrsbräuche 
Der Neufahrswunſch iſt keineswegs eine Errungenſchaft un⸗ 

ſerer Zeit. Schon in einer — wahrſcheinlich aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert ſtammenden — Handſchrift finden wir ihn, und zwar in 
Verſen. Von dem aus drei Strophen beſtehenden Wunſch ſeien 
die erſten Zeilen hierhergeſetzt: 

„Mein trut geſelle, myn liebſter Hort, 

Wiſſe, daz dir wunſchen myne wort 

Ancz uff den Tag, daz ſich dez nuwe jahr erwacht 

Weg czu Gelück ye wert erdacht.“ 

Heute ſind im allgemeinen die Glückwünſche keine drei 
Strophen lang. Man begnügt ſich mit „Herzlichen Glückwunſch 
zum Jahreswechſel!“, „Profit Neujahr!“ (u. G. z. W. — „um 
Glück zu wünſchen“) und ähnlichen kurzen Worten. In meinem 
Heimatsdorf ſagten die Kinder folgenden Glückwunſch auf: „Ich 
wünſche dir ein fröhliches neues Jahr, Friede, Geſundheit, lan⸗ 
ges Leben und die ewige Seligkeit!“ 

In anderen Gegenden ging früher der Lehrer mit den grö⸗ 
ßeren Jungen am Neujahrstage von Haus zu Haus ſingen, ſo 
beiſpielsweiſe in Dörfern des Kreiſes Zauch⸗Belzig. Das ge⸗ 
bräuchliche Lied war: „Dich grüßen freundlich unſere Lieder.“ 
Die Sänger wurden beſchenkt. Teilweiſe beſteht dieſes ſoge⸗ 
nannte Umſingen, ſtellenweiſe am Silveſterabend, heute noch, 
wird aber jetzt ohne den Lehrer von Kindern und Knechten aus⸗ 
geführt, die dabei häufig verkleidet find. Die Gaben beſtehen in 
Geld. Wurſt, Kuchen uſw. 

Auch die Nachtwächter — und ehedem die Schäfer — gehen 
umſingen. In den Dörfern um Jüterbog ſagte früher der Schä⸗ 
fer folgenden Vers, nachdem er kräftig ins Horn geſtoßen hatte: 


“ 


Gottes Reich und Segen. 

Alles, was Dir angenehm iſt, 

An Leib und an der Seele. 

Von jede Kuh een Kälbecken, 

Von jedet Schoap een Lämmeken, 

'ne rechte Schiene voll Getreide, 

'n rechten Sack voll Geld, 

Denn krieg' ick doch ook wat ab davon.“ 

Darauf wurde der Schäfer genötigt, einzutreten. Wurſt, 
Brot und Schnaps wurden aufgetragen, und dann bekam er ſei⸗ 
nen Zehnten. . 
nachten ſeinen Vers. Wenigſtens war das in dem Dorfe Thy⸗ 
rom der Fall, wie W. v. d. Schulenburg im „Archiv der Bran⸗ 
denburgia“ berichtet. Das Lied lautet: 


Lott de korte hangen. 
Jäfft mei de Schwienekopp, 
Der is beſſer wie 'ne Broadeworſcht.“ 

Die Zeilen dürften kaum Teltower Gewächs ſein; denn ſie 
finden ſich in meiner Heimat — der Prignitz — in faſt derſel⸗ 
den Faſſung, werden aber dort beim Schlachtfeſt geſungen, wäh⸗ 
rend fie im alten Buchonjen am Hutzelſonntag vorgetragen 
werden 


Auf dem Lande hat man übrigens einen kürzeten Wunſch. 
Er heißt: „Proſt Neufahr! Acht Iröſchen her!“ 

Das allgemeine Beſchenken it in Deutſchland am Neujahrs⸗ 
tage nicht mehr üblich. Weihnachten oder der Tag des St. Ni: 
Lolaus haben den Neujahrstag abgelöſt oder überflügelt. In 
Frankreich und Belgien iſt das anders, da iſt Neujahr noch der 
eigentliche Gabentag, wenngleich nicht zu leugnen iſt, daß auch 
dort Weihnachten und Weihnachtsgeſchenk immer mehr an Bo⸗ 
den gewinnen. Aber auch bei uns gibt es noch Gegenden, in 


denen man ſich zu Neujahr beſchenkt, jo beiſpielsweiſe in der 


Umgegend von Bentheim in Hannover, wo jeder Gratulant ſei⸗ 
nen Rollkuchen erhält. Dieſer wird aus feinem Mehl mit Anis, 
Zimt und Honig oder Sirup in Eiſen gebacken. Seinen Namen 
hat er daher, daß er beim Herausnehmen aus dem Eiſen gerollt 
wird. Dieſer Brauch des Kuchenſchenkens, der in Holland all⸗ 
gemein it, ſtammt noch aus der vorchristlichen Zeit, wo am 
Nenjahrstage neben dem gebratenen Eber nie der goldgelbe 
Kuchen fehlen durfte. 

Auch andere Völker haben eine Neufahrsbeſcherung gekannt, 
ZW re ſich mit Eiern be⸗ 

’ 
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Vielfach wird das neue Jahr eingeläutet, eingeblafen oder 
eingeſchoſſen, und in großen Städten hat ſich dazu das Profit⸗ 
Neujahr⸗Rufen auf den Straßen und von den Wohnungen in 
die Nacht hinaus geſellt. 

Auf welche Weiſe man immer auch ferne Wünſche erhalten 
— möge bei feinem guten die Erfüllung ausbleiben! Profit 
Neujahr! „ R. R. 
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Dem neuen Jahr 
Von Henni Lehmann. 
Nun grüßen vom Turm ſchon die Glocken 
Des künftigen Jahres Beginnen, 
Es ſitzt die Zeit am Rocken, 
Um neu uns die Fäden zu ſpinnen, 
die dunkeln — die lichten: 
Gelingen — Verzichten. 


Wir ſollen das Garn verweben, 
Die Schläge am Webſtuhl ſchlagen, 
Wir ſchaffen ſein Kleid dem Leben, 
Das mag es freudig tragen 

im Vorwärtsſchreiten 

Zu ſtummen Weiten 
Dem Leben wollen wir ſchwören, 
Daß wir ihm dienen in Treuen, 
Daß ſeine Botſchaft wir hören, 
Zu helfen, zu beſſern, erneuern. 

Sei milde und klar, 

Du neues Jahr. 


Silveſter in Madrid 
Von Friedrich Kurt Benndorf. 


„Anoche, en la Puerta del Sol: Las Doce uvas 
el ano nuevo“ verkündet die Morgenzeitung, und gegen 
Mitternacht iſt alles Volk von Madrid auf den Beinen. Durch 
die, in die Puerta del Sol, den Hauptplatz des Verkehrs, ein⸗ 
mündenden Straßen und Gaſſen wallfahrten jung und alt, 
Mann, Weid und Kind, um die altgebräuchliche Silveſterfeier 
445 dem Traubeneſſen während der zwölf Glockenſchläge zu be⸗ 
gehen. 

Ein buntes, barnevaliſtiſches Treiben voll harmloſer Fröh⸗ 
lichkeit. Ein Drängen und Fluten, Schwaben, Rufen und 
Jauchzen; übermütige Verkleidung; Lärm der Kaſtagnetten, 
Trommeln und Natſchen; Mann hinter Mann im Gänfemarſch; 
ſchwarzhaarige Mädchen hüpfend im Ringelreihen; Kinder um 
ſich ſelber tanzend. Eine freudige Erregung, feſtliche Erhebung. 
wie ſie ſich einſtellt. wenn ſich jeder mit jedem verſteht im glei⸗ 
chen Wollen und Fühlen. 

An der erleuchteten Puerta ſtaut ſich die dunkle Menſchen⸗ 
menge an. Seine Trauben in der Hand, harrt jeder voll Un⸗ 
geduld des erſten Schlages der Stadthausturmuhr. Endlich rückt 
der Zeiger auf die Zwölf. In der offenen Turmhalle wird ein 
Kranz von Lichtkerzen herab: und wieder emporgelaffen zum 
Zeichen des Jahreswechſels, und unter dem Hall der Glocken 
verzehren nun alle wetteiſernd ſoviel Beeren als möglich, um 
dem kommenden Jahre eine reiche Weinernte und ſich ſelber 
Segen und Glück zu ſichern im neuen Ringe des Geſchehens. 
Eine Woge des Jubels ſchwillt aus den Tauſenden auf und 
verſtrömt über die Stadt am Manzanares. 

Die Maſſen geraten wieder in Bewegung, und die Stra⸗ 
12 find noch lange nach Mitternacht von taglautem Leben er⸗ 
üllt. 


Ich ſuchte meine Herberge auf; aber der Tumult draußen 
lieg den Schlaf nicht aufkommen Eine Bildgeſtalt, der ich 
des Morgens im Prado⸗Muſeum begegnet war, von Goyas 
dämoniſcher Phantafte erſchaffen, ward mir ſchaurig lebendig; 
als wäre fie die leibhaft gewordene Ratloſigkeit des Menfchen 
vor dem Geheimnis der Zeit. Im Geifte ſchritt ich durch die 
einſame kaſtiliſche Heide und ſah, vor dem beſchneiten Bergzug 
der Guadarrama, wolkenhoch auffinſtern jenes knochige Unge⸗ 
tüm, mit wild wehendem Haar, gierig aufgeriſſenen Rachen 
und Auge, jenen greifen nackten Rieſen, der mit feinen unge 


ſchlachten Händen einen edel geformten Frauenleib gepackt hält 


und zermalmt: Kronos Saturn, der mitleidlos ſein eigenes Ge⸗ 
ſchöpf verſchlingt. 
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Abfahrt in die Berge! | 
Uu allen Bahnhöfen herrscht jetzt ein buntes Treiben: Vor jedem Zug in die Berge drängen fih die Skifahrer mit ihren 
f kleidſamen N 


Koſtümen und ihren Sportgeräten. 


N 


Dachſtube, als er von der Wirkung des Silveſterſcherzes en x 


Freude an der Arbeit? 


Der Tag eines jungen Arbeiters. Be; 

Um fünf Uhr morgens muß ich ſchon auiftehen. Draußen 

it es dann noch dunkel. In meiner Umgebung iſt alles im 5 
tieſſten Schlaf, während ich noch müde bin von der Arbeit des 
vergangenen Tages. Ich möchte gerne noch etwas ſchlafen, aber 
die grauſame Wirklichkeit läßt es nicht zu, denn ich muß um 3 
ſochs Uhr ſchon arbeiten Von ſechs Uhr morgens arbeite ich 
zunächſt bis mittags zwölf Uhr auf dem Lager, in einem 
Tempo, das der heutigen Rationalifterung ganz entipriht: es 
iſt alſo vielmehr ein Schuften. Wenn ich dann des Mittags 
nach Hauſe komme, um zu eſſen, dann bin ich jo verbraucht 
und abgeſpannt. daß ich während meiner zweiſtündigen Mit⸗ 
tagszeit eine Stunde ſchlafen muß um überhaupt einigermaßen 
auf geſundheitlicher Höhe zu bleiben. Um zwei Uhr muß ich 
ſchon wieder arbeiten bis abends ſechs Uhr und länger; in dem 
gleichen Tempo wie morgens. a 
Von einer Freude an der Arbeit kann unter ſolchen Ver 
hältniſſen keine Rede ſein, insbeſondere wenn man dauernd 
geſagt bekommt: „Wenn Ihnen das nicht paßt, können Sie ja 
gehen!“ oder: „Wir brauchen Sie nicht, wir haben genügend 
andere, die es gerne tun!“ . 
So ſchuftet man von ſechs Uhr morgens bis abends Freuds 
los mit Bitternis im Herzen. Ich komme abends nach Houſe, 
wo ich dann zunäckſt für nichts mehr Intereſſe habe, weil ich 
körperlich und geiſtig verbraucht bin. Langſam kommt die 
Entſpannung und das Bewußtſein, es gibt noch Menſchen, die 
nicht nur Intereſſe für Kino, Tingeltangel und Schund haben, 
ſondern die kämpfen gegen die Ausbeutung und für die In⸗ 
tereſſen der Jugendlichen. Die Freude, die einem des Tages x 
über bei der Arbeit verloren geht, kehrt dann bei mir wieder 
ein, wenn ich des Abends zu denen gehe die wie ich denken 
und die ebenfalls unter dem Druck des Alltags ſtehen, zu mei⸗ 
nen Genoſſinnen und Genoſſen in der Sozialiſtiſchen Arbeiter 
jugend. 8 
Ich erkenne dann mit den anderen in der Gruppe, daß wir 
gar nicht genug kämpfen können. gegen die Ausbeutung. Ohne 
Kampf würden wir den letzten Funken Energie in uns töten 
und der Schund und Schmutz würden uns zu einem willenloſe 
Werkzeug des Kapitalismus machen. Ka 
Es hat keinen Sinn, ſich durch geſchwollene Reden und 
einen weißen Kragen über ſeine eigentliche Lage hinwegduſi⸗ 
mulieren. Darum gehe ich zu denen, mit denen mich gleiche 
Schickſalsgemeinſchaft verbindet. und baue mit ihnen eine Ju⸗ 
gendgemeinſchaft auf. Dieſe Gemeinſchaft unterſcheidet une 
aber weſentlich von den meiſten anderen Jugendverbände 
Denn es gilt nicht die beſtehende Klaſſengdemeinſchaft zu ve 
herrlichen, ſondern fie zu beſeitigen. In ſolchen Grunpen d 
arbeitenden Jugend findet man Kameradſchaft. die befreie 
wirkt. Solche Kameradſchaft erſt gibt uns wieder die Km 
im Leben ſtandzuhalten. Kt. S. 


Eine freundſiche Gabe 
Cherubini auf der Mänſefagd. 


zwiſchen Jugend und Alter, der ſich in jeder Generation er⸗ 
neut. zwiſchen der vorwärts ſtrebenden Traditionsloſigkeit un 
den Prinzipien der Ueberlieferung, wirkte ſich nicht nur in 
künſtleriſchen Verhältnis, in dem die beiden Muſiker zuei 
der fanden, ſondern auch in ihren gegenſeitigen periönt 
Beziehungen aus 75 
Berlioz war ein ſtark von der Nomantik beeinf 
Feue-geiſt. der alles daranſetzte, um ſeine neuen I { 
muſikaliſchem Gebiete zu verwirklichen. Den erbittertſten M 
derſtand fand er bei ſeinen Zeitgenoſſen vor allem wegen 
großzügigen Neformpläne, die aus dem Orcheſter einen 
apparat im modernſten Sinne ſchaffen wollten. Zu 
michtigſten Geanern gehörte Cherubini. Er ſtand in Amt 
Würden, war Direktor des Pariſer Konservatoriums, wäh'⸗ 
der junge Berlioz als unfertiger Muſikſtudent fein Lebe 
den beſcheidenſten Verhältniſſen friſtete Kein Wunder, 
ſich in dem jungen, emporſtrebenden Menſchen. dem de 
Machtmittel zu Gebote ftanden, um feinen « Gegner wir 
ſam bekämpfen zu können, ein leidenſchaftlicher Groll anſam 
melte. Glücklicherweiſe war dieſe Erbitterung meiſt mit e 
Schuß draſtiſchen Humors gemiſcht, ſo daß ihre Entladung ein 
mehr komiſchen als tragiſchen Charakter annahm. 5 
Berlioz war eine kleine Schwäche des berühmten Meisters 
Cherubini nicht unbekannt geblieben, und darauf baute er a 
einem kalten Dezembertage, als er finnend am Feniker 
und dem Spiel der Schneeflocken zuſchaute, feinen Plan. In 
Frankreich iſt es Sitte, ſich zu Silveſter oder zum erſten Ja⸗ 
nuar ein kleines Geſchenk zu machen. Nun — auch Berlioz 
wollte ſich in die Schar der Gratulanten einordnen, die dem 
allmächtigen Herrn Direktor ihre Neujahrswünſche darbrach⸗ 
ten. Er ſandte an Cherubini eine jet verſchnürte Pappe 
ſchachtel. L e 
Der Beſchenkte öffnete die Sendung denn auch eigenhändig 
in freudiger Erwartung. Wie groß aber war ſein Entſetzen, 
als anſtatt der erwarteten Koſtbarkeit nicht weniger als ſechs 
kleine Mäuslein dem Karton entfielen und geſchwind dem 
ſeines Mderwillens 


kleinen Vierfüßlern, mit einem Stock den Kampf gegen 
ungebetenen Gäſte. Auch ſein Diener, der auf das Geſchrei 
beigeſtürzt war, bewaffnete ſich mit einem Prügel und 
ſtützte feinen heftig geſtikulierenden Herrn nach Kräften. 2 
bel wurden beiſeite geſchoben, Stühle umgeworfen; eine N 
ging in Trümmer. Die Mäuslein aber »onnten verſtsrt cus 
den Winkeln zwiſchen den Beinen der beiden Verfolger hin: 
durch und ſuchten immer neue Verftede, Ef nach etwa zwei 

Stunden hatten die beiden ſchweißtriefenden Männer die Tiere 

vertrieben. } * 
Der junge Berlioz aber tanzte vor Vergnügen in feiner 
deſſen Nachricht wie ein Lauffeuer Paris duscheilte. Die Ges 
nugtuung, den großen Eherubini auf die Mäusejggd gezwun⸗ 
gen zu haben, entſchädigte ihn für manche Enttäuſchung für 
manches bittere eg auf muſilaliſchem Gebiete, das jem 


Gegner verſchuldet 3 | 


Der Sternhimmel 
Nachdem am 22. Dezember die Sonne auf ihrer ſcheinbaren 
Bahn um die Erde den tieſſten Stand überſchritten hat, wendet 
Tre ſich wieder aufwärts und bewirkt dadurch im Laufe des kom⸗ 
menden Monats eine mertliche Zunahme der Tageslänge. 

\ Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 4. Januar 
it Vollmond, am 11. Letztes Viertel, am 18. Neumond und am 
27. Erſtes Viertel. 2 

i Die langen Winternächte bieten uns zur Betrachtung der 
= Geſtirne ganz beſonders günſtige Gelegenheit. Schon kurze Zeit 
8 nach Sonnenuntergang iſt der Himmel vollständig dunkel, die 


Sterne erſtrahlen in voller Schönheit, und der Freund unſerer 
Wiſſenſchaft begibt ſich mit einem Fernglaſe bewaffnet hinaus 
ins Freie. um all die Objekte aufzuſuchen, die unſere Sternkarte 
ihm zeigt. Als hellſtes Geſtirn erſcheint ſchon in der Dämmerung 
am öſtlichen Himmel der Rieſenplanet Jupiter, deſſen vier 

f Monde unſer beſonderes Intereſſe verdienen Schon im 
Feldſtecher find dieſe Körper — in einer Linie ſtehend — zu 
n, und es iſt verlockend, die Wanderung der Jupitermonde 
von Tag zu Tag zu verfolgen, da ſich die Bewegung ja genau 
9 vollzieht wie die Drehung unſeres Mondes um die Erde. — 
itt nt ſich das ſilberleuchtende Band der Milchſtraße über 
das Firmament und teilt den Himmel in zwei annähernd 
gleiche Teile. Im Süden finden wir das ſchönſte aller Stern⸗ 
der, den Orion, mit dem bekannten Nebel. Die drei Gürtel⸗ 
führen uns zum Sirius, dem hellſten Fixſtern des Him⸗ 


Bucherſchau 
REN Arbelterſchaft und Film. 
Gerade die letzten Ereigniſſe haben gezeigt, welche gewaltige 


nterſtehen der Verwaltung der Arbeiter⸗Organlſationen. Die 
Produktion eigener Filme ſteckt noch in den Anfangsgründen, 
nie der Leiter eines der erſten Arbeiter⸗Kinos, Georg Schubert, 
te im letzten Heft der Zeitſchrift „Das Neue Bild“ aus⸗ 
einanderſetzt. Er macht dabei ſehr beachtliche Vorſchläge, wie 
h der Film von der Arbeiterſchaft planmäßig erobert werden 
muß und kann. Andere Auſſätze der genannten Zeitſchrift, die 
als Organ des Arbeiter⸗Lichtbild⸗Bun des ſich ausſchließlich der 

lege von Film und Foto in der Urbeiterbewegung widmet, 
geben dem Amateur wertvolle Winte r ſeine Arbeit. Die auch 
diesmal herrlichen Bildbeigaben zelgan ein erstaunliches Kön⸗ 

n der Mitglieder der Arbeiter⸗For gruppen, die ſich jetzt in 
Gegenden bilden. So erſieht m ın aus dem Teil, der den 
ns nachrichten gewidmet iſt, daß ſchon mehr als 60 ſolcher 
open die Beſtrebungen des Arbelter⸗Lichtbild⸗Bundes unter 
ützen. Da fie ihre ſchöne Kunſt in Pen Dierft der geſamten Ar⸗ 
beiterpreſſe ſtellen, und dieſe in immer ſtärkerem Maße mit 

ten ſozialen Fotos verſehen, malen fie ſich um die Geſamt⸗ 
en beſonders verdient. „Dan Neue Bild“ ift auf beſtem 
Kunſtdruckpapier hergeſtellt und kann für 40 Pfg. monatlich bei 
feder Volksbucchandlung und Poſtanſtalt beſtellt werden. Pro⸗ 
behefte ſendet der Verlag der Neren Geſellſchaft, Berlin S 42, 
gegen Ueberweiſung von 50 Pfg. a Briefmarken, einſchl. Porto 
Sie können aber auch in jeder Volksbuchhandlung eingeſehen 


Wie benehme ich mich? Varlag Wilh. „Bonn, 
Mark. Gin kleines aber ſehr Kützliches Schriftchen bringt hier 
der Verlag in ſeiner Sammlung „Hilf dir ſelbſt“ heraus. Die 
allgemein gültigen Regeln zu einem geſtifteten und gefälligen 

Betragen werden geſchildert, fe ener iſt der Verkehr im öffent⸗ 
Ucchen Leben, in Geſellſchaft, bei Tiſch, in der Sprache, im Brief: 
ö wWochſeſ wm. dargelegt. Das Nändchen tft zu empfehlen, denn 
alles, was der gute Ton daheim und draußen erfordert, iſt in 

genügender, klarer Weiſe geſchildert. 


. Der Feſtredner. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. 1 Mart. 
Rechtzeitig zu den Winterfeſtlichleften erſchien die Neuauflage 
dieſes Büchleins, welches ſchätzenswerte Dienfie leiſtet und zu 
Fugen iſt. Der Verfaſſer Bat, Überſichtlich geordnet, eine 
mahl Toaſte und Reden zu Ju biläums⸗, Vereins: und öffent⸗ 

lichen Feſhlichleiten zuſammengeßellt. Jeder, der nicht durch 

feinen Beruf oder feine Stellung gewohnt iſt, ſich redneriſch zu 
betätigen, wird durch dieſe Schritt in die Lage geſetzt ſich für 
ede eler eine paſſende Rede au czuarbeiten. Zu erwähnen iſt 
feiner noch, daß eine praktiſche Kinführung in die Kunſt der 
Feſttede den eigentlichen Muſter eden vorangeſtellt iſt. Im 
"oh ge Verlag erſchien auch eine Ausgabe „Trinkſprüche und 
NE, den.“ 


Trinkiprüche und Neden zu allen Familienfeſtlichkeiten. Ver⸗ 
lag Wilh. Stollfuß. Bonn, Pros 1 Mark. Der Titel ſagt 
es ſchon. was dieſe in der Sammlung „Hilf dir ſebbſt“ erſchie⸗ 
nene Schrift bringt. Nach einer kurzem Einführung bringt der 
Verfaſſer eine Reihe von Trinfiprücher zu allen feſtlichen Gele⸗ 
genheiten in der Familie. Geburtstag Taufe, Examen, Verlo⸗ 
dung, Hochzeit u. a. find berüdiihtint. Ein kleines, aber ſehr 
praktiſches Büchlein. welches gute Diende leiten wird Im 
gleichen Verlag erſchien auch eine Ausgose „Der Feſtredner“. 
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zung der Film hat. Aber auch, wieviel unfererfeits auf | 
Gebiete verſäumt worden iſt. Nur ganz wenige Kinos 


im Monat Januar 
Kleinen Hund mit dem rötlich leuchtenden Prokyon finden. Auf 
der anderen Seite des Orion erkennen wir die bei flüchtigem 
Hinsehen als Wolke erſcheinenden Plejaden — einen ſchönen 
Sternhaufen, der uns im Fernglaſe feine ganze Pracht enthüllt. 
Auch der Aldebaran im Stier mit dem Hyaden ift uns bekannt 
— wir freuen uns immer wieder, gerade dieſe Sterngruppen, 
die an Schönheit kaum übertroffen werden können, zu beob⸗ 
achten. Im Oſten erſcheint in den ſpäteren Abendſtunden das 
langgestreckte Sternbild des Großen Löwen, deſſen hellſter Stern 
Nerulus heißt. Zwiſchen dem Jupiter, der im Sternbifde der 
Zwillinge jteht. und dem Großen Löwen finden wir im Krebs 
den Planeten Mars, der ſich uns immer mehr nähert und am 
25. Januar mit 99 Millionen Kilometern in Erdnähe ſteht. 

Dieſe „Marsoypoſition“ begegnet in allen Kreiſen einem 
ungeteilten Intereßſe. Denn gerade dieſer Planet iſt von einem 
fo myſtiſchen Dunkel umhüllt. daß die Aſtronomen aller Län⸗ 
der ſich ſchon ſeit Jahrzehnten bemühen, die Frage ſeiner Be⸗ 
wohntbeit einer einwandfreien Klärung enbgegenauführen Es 
iſt ja bekannt, daß ſchon im Jahre 1877 Schiaparelli in Mailand 
dunkle Linien auf dem Mars erkannt hat. die lange Zeit hin⸗ 
durch als von Menichenhänden hergeſtellte Kanäle galten. Trotz⸗ 
dem dieſe Theorie ſchon vor längerer Zeit neueren Erkennt⸗ 
niſſen weichen mußte gibt uns der Mars noc viele Nätſel auf, 
und wir dürfen hoffen, durch die Marsnähe des kommenden 
Jahres Veobachtungsergebniſſe zu erhalten, die uns weitere 
Schlüſſe auf die Oberflächen beſchaffenheit und die Wlmo'phäre 
unferes Bruderplaneten zu ziehen geſtatten. 

Die Sternkarte iſt für den 1. Fanuar, abends 10 Uhr, 15, 
Januan abends 9 Uhr und 31 Januar. abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polböhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder find durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer veriehen Die Buchſtaben find Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 
des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 

1. Kleiner Bär P Polarstern. 2. Grosser Bär, 
3. Drache 6. Herkules, 7. Leier W = Wega, 8. 
Cepheus, 9. Schwan D = Deneb, 10. Cassiopeja, 11. 
Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 14. Fuhrmann 

| C = Capella 15. Stier A = Aldebaran, PI = Pleja- 

| den, 16. Walfisch M = Mira, 17. Orion B = Betei- 

| geuze, R = Rigel, 18, Zwillinge C = Castor, P = Poli. 
lux, 19. Kleiner Hund P = Prokyon, 20. Grosger Hund 
S = Sirius, 21. Wasserschlange, 22. Löwe R = Regu- 
lus. D = Denebola, 25. Haar der Berenice, 32. Pega- 
sus M = Markab, 37. Eridanus, 38. Fische. 

Z = Zenit, Mond: 1.—9. und 23.—31. Januar. 


Planeten: Mars, Jupiter, Uranus und 


0 Is. Hier iſt der Große Hund, während wir darüber den | Neptun 
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Diöfſung der Aufgabe Nr. 385. 


Schwarz: Kal, La2, Beg (3). g 
1. Taz— a8 c3—c2. 2. Scs—a7 Las beliebig. 3. Sa7—c6 
La. 4. Sch—ad nebſt 5. Sa5— 53 matt. 


Partie Nr. 39 — Sizilianiſch. 


Die folgende Partie wurde in der 3. Runde des Klubmeiſter⸗ 
ſchaftsturniers der Berliner Schachgeſellſchaft gespielt. 


Weiß: Poſt Schwarz: Helling. 
1. e2—e4 7 c5 
2. Sg1—f3 Sb co 
3. d2—84 cd da 
4. Sfg da Sg8—f6 
5. Sb c d7 6 
6. Lii—e2 97-96 
7. Lci—es L78—g1 
8. 0—0 0—0 
9. 92-53 Ocd d? 

10. Dd1—d2 Tas 


Weiß hat damit den Springer d4 in Sicherheit gebracht und 
droht nun mit Ld2—h6 den Läufer g7 abzutauſchen und damit 
die ſchwarze Königsſtellung zu ſchwächen. Um dem weißen Angriff 
die Spitze zu nehmen, bringt Schwarz jetzt ein poſitionelles Bau⸗ 
ernopfer, deſſen Konſequenzen nur ſchwer zu Mberjehen find, 


E Sc 151? 
12. Leg Ka Seh ca 
13. Le c Teds ca 
14. DV2—d3 Dod (c 


Die ſchwarzen Figuren kommen auf wirkungsvolle Poſten. 
ed und 53 find gefährdete Punkte der weißen Stellung. Große 
Verwickelungen hätten ſich jetzt nach Saß ergeben, z. B. 
15. Saß Tb4 16. Tfbt! (droht az) De7 17. a3 Tb? 
18. Tobe DXa5 oder ähnliches mit Chancen und Gegenchancen. 


15. 2a7—d4 Ld7 es 

16. 2—f4 Teac 

Droht Lc mit Qualitätsgewinn. 8 

* 17. Sb —d2 8 —es 


Schwarz muß ſich vorläufig abwartend verhalten. Der 


Textzug iſt ein wichtiger Deckungszug, denn e7 iſt der 
ſchwächſte Punkt der ſchwarzen Stellung. 

18. Tal—el Leß -d 

19. Tf1—fe e7 ed 

20. faded N 

Damit gibt Weiß viele Chancen aus der Hand. Das 

richtige war Leg. 

A do eß * 

21. Ld4— eg 2d7—e6 

22. Leg g Sf 95 

o ee 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naktad drukarski Sp. 2 ogr. odp. Katowe, ulica 

Kosciuszki 29. Re AR 


Bagersdorfer. Matt in 5 Zügen. Weiß: Act, Ins, Sts ().. 


Darauf hatte ſich Weiß wohl verlaſſen. Nach @Xd5 ed Ps 


TXc2 würde Weiß mit d6! gewinnen. Aber jetzt kann Schwarz 
die größere Wirkſamkeit ſeiner Figuren mit einem pofitionellen 
Qualitätsopfer entſcheidend demonſtrieren. 


W Te6Xe2 
24. &5—e7+ TesXe7 
25. Lgöõ Ne Sh5—id 


Nach Dos Deeds - AXIS würde Schwarz mit Sd 
in Vorteil kommen. Am beſten war wohl noch Das, worauf 
Schwarz ſehr chancenreich mit Lechs fortfahren konnte. 


26. Dog ds Te? cs 
27. Dd6-—a3 Teb as 
28. Das—f3 Des —d7 
29. Le7—- as Sf dg 
30. Tei- al Sda fa 
31. DIEXF2 Dd7 3 


Der pofitionelle Vorteil des Schwarzen ſollte jetzt immer zum 
Gewinn ausreichen. Die beſte Verteidigung war wohl noch Tel. 
Nach dem folgenden Zug iſt es ſofort aus. — 


32. Tai—c1? Lg7 - 
Droht ſowohl Dede als auch Les. 

33. Df2—f6 Dog ede 

34. Te1—cꝛ Lh6—e3+ 


nach &f folgt Dei matt, 


Weiß gibt auf, denn 
und nach Khi Dei+ 


nach Khꝛ2 Li+ nebſt Dei matt, 
KH2 Lgi+ Ki Li2+ Khe Lgs matt. 


Eine ſchwere Kampfpartie! 


Aufgabe Nr. 39 — Galitzty. 
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Der ausgeflogene Quartiermann. Bei der Polizei brachte 
Frau Emilie Wojczyk von der ulica Hajducka 50 zur Anzeige, daß 
ein gewiſſer Joſef Onderka, nachdem er einen vollen Monat in 
Koſt und Logis bei ihr geweilt hat, ohne Bezahlung der Kosten 
ſpurlos verſchwunden iſt. m. 

Verſcheuchte Einbrecher. In der geſtrigen Nacht verſuchten 
unbekannte Perſonen in das Magazin am Krugſchacht der Star. 
boferme einzubrechen. Zum Glück bam der dienſttuende Wächter 
hinzu, worauf die Täter die Flucht ergriffen. m. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Nach einer Mitteilung des 
Magiſtrats, findet am 7. und 8. Januar 1931, von 9 Uhr vor⸗ 
mittags ab, in der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt an der ulica By⸗ 
tomska 19 eine Verſteigerung aller derjenigen Pfänder bis Nr 
10 278 ſtatt, die in der Zeit vom 1. bis zum 31. Mai d. Is. ver⸗ 
pfändet wurden, ferner Wertgegenſtände bis Nr. 407a, die in der 
Zeit vom 1. bis zum 31. September zur Verpfändung gebracht 
und nicht eingelöſt wurden. Der Auskauf diefer Pfänder muß 
bis zum 3. Januar erfolgen, da vom 4. Januar ab Verſteige⸗ 
rungskoſten hinzugerechnet werden. Infolge der techniſchen Vor 
bereitungen bleibt das Pfandleihamt am 5. Tanuar für das 
Publikum geſchloſſen. m. 


Siemianowitz 


Silveſtergedanken eines Arbeitsloſen. 

Einen Fuß vor den anderen ſetzend, jo ſchleiche ich müde 
durch die Straßen. Seit 36 Stunden habe ich nichts gegeſſen. 
Denn die Arbeitsloſenunterſtützung, die ich vom Arbeitsloſenamt 
erhalten habe, wurde mir entzogen, weil die Zeit ſchon abge⸗ 
laufen war. 

Ob ich wohl dort in dem Lebensmittelgeſchäft ein Stück 
Brot bekomme? Vielleicht auch ein eines Stückchen Wurſtꝰ 
Oder auch nur einen Apfel? 

Aber ich habe doch noch nie gebettelt! f 

Hier im Fenſter ſtehen ſogar Räucheraale. Die habe ich auch 
einmal gegeſſen. Als ich ein Kind von 10 Jahren war. Und 
Vater gut verdiente. Da wünſchte ich mir zum Geburtstag einen 
Aal. Wie ich fie immer in den Schaufenstern für die Reichen 
* hatte. = Füge! 50 

„ mein Magen, meine 1 ger! 

Ob ich nicht doch in den Laden gehe? 

Für alle Delikateſſen im Laden danke ich, wenn ich nur ein 
Stückchen Brot hätte? —— —_ 

Ich bin in dem Laden geweſen. Der Mann ſagte mir, ich 
folle arbeiten, und die Frau ſagte, Bettlern gibt fie nichts. 

Da — da liegt auf der Straße ein halbes Brötchen. Wenn 
nur nicht ſoviel Leute kämen. — Ach. ich warte! — Auf der einen 
Seite iſt es gar nicht ſchmutzig. — Ich glaube, es iſt ein friſches 
Brötchen. — Wer das wohl fortgeworfen hat? — Sicher ein 
Kind. — Es kommen immer noch jo viele Leute. — Ach, ich hebe 
es auf, was kümmern mich die Leute. 

Halt, halt! Auto halt! — Warum mußt du gerade hier 
vorbeifahren? Warum zerfährſt du mir mein Brötchen? Konn⸗ 
teſt du nicht einen Zentimeter daneben halten? 

Eine elegant gekleidete Dame ſteht mich entſetzensvoll an. 
Ob ich „Halt, halt!“ wohl wirklich laut gerufen habe? 

Ich bin kein Räuber, ich kann nicht einmal betteln! Mir 
brennt der Kopf. Mir klopft das Herz. Vielleicht vom Hunger, 
vielleicht von dem Blick der jungen Dame. Wie lange hatte ich 
kein Mädchen im Arm? Ach, was brauche ich ein Mädchen! 
Nur etwas zu eſſen, zu eſſen! 

Heute iſt Silpeſter! Soll ih mit dem Abſchluß des kum⸗ 
mervollen Jahres auch meinem elenden Daſein, welches die kapi⸗ 
taliſtiſchen Ausbeuter verſchuldet haben, ein Ende bereiten? Ich 
habe ja nichts zu verlieren, hab keine Eltern mehr, fie find ſchon 
lange tot. Oder ſoll ich noch auf's neue Jahr hoffen? Vielleicht 
kommen noch meine anderen Frongeſährten, die noch einige 
Stunden Arbeit haben, zur Erkenntnis und erkämpien mit uns 
völlig Entrechteten im neuen Jahre ein anderes Daſein. 

Ich wär's noch mal verſuchen! 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Mit Revolver und Maske. 

In die Wohnung der Witwe Marie Weſola, auf der ul. 
Kolonia Hubertus in Lagiewnifa, erſchienen zwei maskierte, 
bewaffnete Banditen, welche unter Vorhaltung von Re⸗ 
volvern die Wohnungsinhaberin zur Herausgabe des Geldes 
aufforderten. Die . verneinte, Geld in ihrem Beſitz zu 
haben, worauf die Räuber ſämtliche Tiſche und Fächer nach 


Geld durchſuchten. Die Täter fanden jedoch nicht das Ges 
Roman von Upton Sinclair 
202) 


7. 

Sie kamen zum Haus des Gefängnisvorſtehers. Ein neuer. 
liches Parlamentieren, und dann half der Polizeibeamte Cor⸗ 
nelia aus dem Wagen. Der Chauffeur wurde angewieſen, im 
Auto ſitzenzubleiben, — nichts unnötig riskieren. Deborah. Clara 
und Henry mußten gleichfalls auf ihren Plätzen bleiben. Die 
Bewaffneten traten zurück, die Tür ging auf, Gefängnisaufſeher 
empfingen die Beſucher, führten fie ſchweigend durch das Haus 
und in den Hof hinaus, vorbei an den Zellenblocks, länglichen 
Ziegelgebäuden mit Reihen ſchmaler vergitterter Fenſter. Die 
Lichter waren ausgelöſcht, und das Gefängnis ſollte angeblich 
ſchlafen, aber die Scheinwerfer erleuchteten taghell die Nacht, und 
niemand ſchlief. Weiße Geſichter zeigten ſich an den Fenſtern, 
und ab und zu ſchrien Stimmen im Chor: „Laßt fie frei! Laßt 
fie frei!“ Wilde Tiere, kläffend, heulend, brüllend in ihren 
Käfigen! 

Cornelia war zumute, als ſei ſie an Dantes Stelle und durch⸗ 
wandere die verſchiedenen Stufen der Hölle: dieſe planvolle 
Schauſtellung mörderiſcher Macht! Tauſend komplizierte und 
ſcharfſinnige Erfindungen, alle die Künſte und Wiſſenſchaften, 
die die Ziviliſation erſonnen hat, fie dienten nun zur radikalen 
und augenblicklichen Vernichtung menſchlichen Lebens. Der Um⸗ 
ſtand, daß dieſe militäriſche Gewalt zu Cornelias Schutz da war, 
daß ſie vor dem Zauber ihres Namens reſpektpoll zurückwich. 
erfüllte ſie nur mit um ſo tieferem Abſcheu, bekräftigte nur ihre 
Theſe, daß ihr Zweck nicht die Gerechtigkeit, ſondern das Behagen 
und die Sicherheit der Reichen ſei. 

Das Todeshaus: ein viereckiges Ziegelgebäude, unmittelbar 
an der Gefüngnismauer, ſtrategiſch ſehr ungünſtig gelegen, woraus 
zum Teil das Bedürfnis nach einer kleinen Verteidigungsarmee 
zu erklären war. Auf der Mauer mit ihrem hölzernen Laufbrett 
ſtand eine Kette von Maſchinengewehren, und auf dem Bürger: 
ſteig der Rutherford Avenue, unterhalb der Mauer, wuren Be: 


wünſchte. Den Banditen gelang es unerkannt zu entkommen. 
Als mutmaßliche Täter kommen zwei Perſonen in Frage, die 
in Bobrek wohnhaft ſind. Wie es heißt, ſollen dieſe Perſonen 
bereits vor längerer 
Einbruchsdiebſtahl verübt haben. Weitere Anterſuchungen 
in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 2 


— — — 


Brzezinn. (Freiwillig aus dem Leben geſchie⸗ 
den.) In der Nähe der Eiſenbahnlinie in der Ortſchaft Brzi⸗ 
inka wurde von Paſſanten eine Mannesleiche aufgefunden. Der 
Lale wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft 
Die inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ergaben, 
daß es ſich boi dem Toten um den Albert Mizer von der ulica 
Sobieskiego 8 aus Groß⸗Piekar handelt. Weiterhin wurde feſt. 
geſtellt, daß M. Selbſtmord durch Erhängen, verübte. 5 


Friedenshütte. (Die Pulsader aufgeſchnitten.) 
In ſeiner Wohnung auf der ulica Korfantego 6 verſuchte der 
25 jährige Kurt Underko Selbſtmord zu begehen, indem er ſich die 
Pulsader mit einem Raſiermeſſer durchſchnitt. Der Lebensmüde 
wurde in das Spital überführt. Das Motiv zur Tat iſt un⸗ 
bekannt. 85 
Neuheiduck. (Diebe im Kolonialwareng eſchäft.) 
Mittels Nachſchlüſſel drangen unbekannte Täter in das Kols⸗ 
nialwarengeſchäft des Anton Powal auf der ulica 3⸗90 Maja ein 
und entwendeten dort 20 Flaſchen Wein, 10 Flaſchen Kognak, 
5 Liter Branntwein, 6 Liter Litör, 15 Flaſchen Cftn, ſowie 
20 Tafeln Schokolade. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 500 ZI. 
geſchätzt. Die Polizei hat ſofort die Unterſuchungen nach den 
Tätern aufgenommen. 2. 


Lipine. (Schwerer Wohnungseinbruch.) Zur 
Nachtzeit wurde in die Wohnung des Steigers Viktor Nierobisz 
auf der ulica Kolonia Mathilde ein ſchwerer Einbruch verübt. 
Die Täter ſtahlen aus einer Schublade einen Barbetrag von 200 
Zloty, ſowie einen Radioapparat im Werte von etwa 700 Zloty 
Den Einbrechern gelang es unerkannt zu entkommen. x. 


Nnslomik / 

Vor einen Zug geworfen und geist, Von Cilenbahrs 
arbe tern wurde auf dem Perron 2 am Myslo vier Bahnhof 
eine Mannesleiche aufgefunden. Der Tote iſt in die Leichenhalle 
des dortigen Spitals geſchafft worden. Die inzwiſchen eingeler- 
teten polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß der Unbekannte 
Selbſtmord verübte, indem er ſich unter einen vorbeifahrenden 
Zug warf. In einer Taſche des Toten wurde eine Legitimation, 
ausgeſtellt auf den Namen Wiktor Luczko, von Beruf Ingenieur, 
vorgefunden. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit 
ſind im Gange. L 

Rosdzin⸗Schoppiniz. (Von den Wahlen.) Von jeiten 
der in den Wahlkampf tretenden politiſchen und wirtſchaftlichen 
Parteien ſind bisher 3 Liſten eingereicht worden. Es ſind dies 
die Liſte der Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei in 
Polen, die die Nr. 1 erhalten hat. Dann folgt die Liſte der 
P. P. S. mit Nr. 2, und die Lifte der Chriſtlichen Gemeinſchafts⸗ 
partei mit Nr. 3. Beſondere Schwierigkeiten mit der Auf: 
ſtellung der Kandidatenliſte hat die Sanacſa. Alles zieht ſich 
rück von der Kandidatur, wenn auch genügend Unterſchriften für 
dieſe Liſte vorhanden find, Die einzige Rettung für die Sana⸗ 
toren aus Rosdzin⸗Schoppinitz wird wohl die Lifte der Kriegs⸗ 
invaliden ſein, die aus nichtverſtändlichen Gründen im Fahr⸗ 
waſſer der Sanaeja dahingondelt. Die dritte Sanacſaliſte, die 
vom polniſchen Verein kath. Männer ausgeht, dürfte ſehr wo 
Intereſſe erwecken, wenn fie nicht in letzter Minute voll zurüd- 
gezogen wird. Die deutſche Wahlgemeinſchaft, die Korfantypar⸗ 
tei, ſowie die Kommuniſten denen die Arbeitsloſen eine eigene 
Liſte entgegenſtellten, haben bisher die Kandidatenliſten nicht 
definitip fertig geſtellt. —h. 


Pleß und Amgebung 


Strom eine 
Roftbarkeit und danach wird er auch berechnet. 0,94 Zloty koſtet 
eine Kilowattſtunde und dazu kommt eine monatliche Zöhler⸗ 


waffnete in mehreren Reihen poſtiert. Auf der anderen Seite 
der Straße ſtand die Feuerwehr mit vier Hochdruckſpritzen. 

An der Tür des Todeshauſes hielt ein Trupp Soldaten 
Wade. Der Gefängnisvorſteher kam heraus. Er felbit wollte 
die privilegierte alte Dame geleiten. Eine ſchreckliche Prüfung: 
Cornelia mußte durch die Hinrichtungskammer. Man hatte be⸗ 
reits die Leinwandhülle von dem Stuhl entfernt: die ſchweren 
Lederriemen an den Armlehnen und Füßen baumelten herab und 
riefen nach ihren Opfern. Ein einziger Blick, und dann nahm 
Mr. Hendry Cornelia halb in die Arme und führte fie eilig 
weiter. Er hatte ſchon vielen Frauen, Angehörigen der zum Tode 
Verurteilten, dieſen Dienſt erwelſen müſſen. Es war kein luſtiger 
Beruf, den dieſer dickliche alte Schotte mit dem runden Geſicht 
ſich ausgeſucht hatte. 

Die Todeszellen, drei in einer Reihe, mündeten auf einen 
Korridor. In der erſten Zelle war Madelros, in der zweiten 
Sacco, in der dritten, die von der Todeskammer am weiteſten 
entfernt war, Vanzetti. Es war die Reihenfolge, in der der elek 
triſche Stuhl fie empfangen ſollte. 

Cornelia wankte zur letzten Zelle. Ein Licht hinter dem 
Gitter; der Verurteilte ſaß auf ſeiner Pritſche, hatte den (isch 
herangezogen und ſchrieb einen ſeiner Abſchiedsbrieſe. Er hörte 
einen leiſen Auſſchrei „Barto!“, ſuhr zuſammen und ſchob den 
Tiſch zurück. „Nonna!“ Eine Sekunde ſpäter ſtand er an der 
Tür und ſtreckte ſeine Arme durch das Gitter. Cornelia lief 
automatiſch zu ihm hin. — unmöglich, es zu verhindern, — der 
Gefängnisvorſteher fügte fie und verſuchte nicht, fie zurückzuhal⸗ 
ten. Sie ergriff die ausgeſtreckte Hand und ſchüttelte ſie, diefe 
Hand, die fie To oft in Freundſchaſt gedrückt, die ihr ſo viele 
Liebesdienſte erwieſen hatte, eine abgearbeitete und zerſchundene 
Hand. hager, aber noch lebenswarm. Drei Stunden ſpäter und 
fie würde kalt fein, ein totes, verweſendes Ding. Sie ließ die 
Hand los und fant in den Stuhl, den man ihr hinter dem Jaro⸗ 
ſtrich hingeſtellt hatte. 

„Barto, ich muß Ihnen Lebewohl ſagen!“ 

„Wie ich mich freue, Nonna! Es war das einzige, was ich 
mir noch gewünſcht hatte.“ 

„Wir haben alles getan, was wir konnten. Barto, aber es hat 
nichts genützt.“ 


1 


eit zum Schaden der Witwe einen 


— —— ——— —— 


miete von 1,00 Zloty. Wohl kaum in einem anderen Kreis un- 
ſerer Wajewodſchaft wird dem Stromabnehmern „elektrisch“ Te * 7 
viel Geld aus der Taſche gezaubert, als in dem ſog. Südrevſer x 
und in der Landgegend, wo die Löhne in den Gruben am nie? 
drigſten ſind. Logiſcherweiſe müßte das Ueberlandwerk doch Ya 
die Kohle billiger bekommen als im Zentralrevier. Wir Klein 
ſtromabnehmer verſtehen da jo manches nicht, dazu gehört auh 
der Preis für die Großabnehmer, der mitunter bis zu 20 Grocſen 
und weiter herunter pro Kilowattſtunde geht. Da wäre es wahr⸗ 9 
haftig angebracht, wenn uns das Ueberlandwerk mal mit einer Pi; 
Hundertkerſenlampe erleuchten würde. Belehrungen find wir 
immer zugänglich. 
„ Se Te & 
Rybnik und Umgebung 
Neuen Sorgen entgegen. 
Noch einige Stunden find wir vom Zeitpunkt entfernt, wo 
wieder einmal die Glocken in der Ferne ertönen werden und 
dem wertlosen Uſus Folge geleiſtet wird, dieſen Zeitpunkt, wel⸗ 
chen wir nach traditioneller Uebernahme „Silveſter“ bezeichnen 
und von den Meiſten unvernünftig verlebt wird. Dieſe kurze 
Weile ſoll nämlich für den Kummer, Leiden und En'täuſchungen, 
die der Menſch im alten Jahre in Kauf nehmen mußte, auf die h 
„angenehme“ Seite des Lebens entſch digen. Zahlreicher Fufel, f 
Exploſipſtoffe, Keilereien und ande er Unfug zählen bei uns 
Oberſchleſter zu den Sachen. die meiſtens das „Silveſterpro⸗ 
gramm“ umfaſſen. Bedauerlich iſt es wohl, aber leider geht | 
dieſem nicht plötzlich abzuhelſen. Dies ift eben eine Erikheinung 
der chriſtlichen Politik, welche in unſerer Heimat beſonders | 
dominiert. Die Macher des genannten Dogma find es, die viel . 
leicht daran ihr Ergötzen finden. Denn fo wie fie die Prole⸗ 
tarier in die Arme des Kapitalismus und Patriotismus ſpielen, 
könnten ſie auch ihren Einfluß auf die Indiſferenz der Arbeiter, 
die ihnen kriecheriſch gehorchen, derart ausüben, damit auh 
dieſe begreifen. was für eine Bedeutung die Jahreswende für 
ſie, den Entrechteten, darſtellt. Leider — — — i 4 
Nur ein geringer Teil der Proletarier wird in wenigen 
Stunden das richtige Verständnis beſitzen für die Bedeutung 
des Jahreswechſel, hinſichtlich in unſerem Leben. Dieſe klaſſen⸗ 2 
bewußten Arbeiter werden ihr Verhalten im alten Jahre zu. 
Rechenſchaft heranziehen, um feſtzuſtellen. ob die Lebeneweiſes | 
in den letzten zwölf Monaten eine richtige war. Nach Prüfu * 
feiner Vergangenheit werden fie auch Richtlinie für die nächſte 
Zukunft, das kommende Jahr, planmäßig beſtimmen. damit 
durch die zu übernehmenden 1 En Zeit der Freiheit, 
Gleichheit und des Rechts bald eintreten f 
So mancher Neuling, der ſich erſtmalig den klaſſenbewußten 
Silveſterfeiernden anſckließen wird, wird empfinden, daß die 4 
heutige kapitaliſtiſche Weltordnung sin Breit für die Proletarier Br: 
in gewiſſer Hinſicht bildet. Er wird hierbei auch begreifen, 
weshalb er fo zu leiden hat. und wird auch erkennen lernen, wie > 
die Weltordnung zu beſeitigen iſt, damit doch mal die Fe 
Enterbten ihre von den Schmarotzern der Menſchheit geraubten 
Rechte nutznießen können. f 


Tarnowitz und Amgebung 


Die Anspruchnahme der Tuberkuläſen. In dieſem Monat 
wurden in der ſtädtiſchen Tuberkuloſenberatungsſtelle insgeſamt 
675 Liter Milch, 45 Kilo Zucker, 45 Kilo Reis, 45 Kilo Mehl, 5 
22 Kilo Butter. 22%, Kilo Schmalz, 81, Kilo Emulſton. 

2 Kilo Lebertran und 853 Kilo Lyſol verabfolgt. Kranke, die 
die Beratungsſtelle nicht aufſuchen konnten wurden in 42 Fällen 
zu Lauſe beſucht. Allwöchentlich einmal und zwar jeden Freitag 2 
von 3—4 Uhr nachmittags werden die ärztlichen e igen 
daſelbſt, welche auch für die Kranken des Kreiſes zuſtehend find, 
vorgenommen. Die Beſtrahlung mit Quarzlampen erfolgt jeden 
Sonnabend von 8 bis 16 Uhr. Die Inanſpruchnahme dieſer Bes 
tatungsitelle iſt koſtenlos. 8 

Der Kreis in Zahlen. Nach dem letzten amtlichen Bericht ö 
zählte der Kreis 64 799 Einwohner, von denen auf die Stadt Tar - 
nowitz 14 556 entfallen. Außer dem Städtchen Georgenberg mit 133 
2250 Perſonen zählt der Kreis mehrere Ortschaften mit mehr ls 
1000 Einwohnern, jo auch Neudeck mit 3457, Natlo 2827, Piaſſe na 
2584, Laſſowitz 2238, Koslowa⸗Gora 2006, Trockenderg 1924 
Bobrownik 1898, Rubna 1703, Piekar⸗Rudy 1692, Neu⸗Nepten 
1626, Orzech 1423. Alt⸗Tarnowitz 1259, Jendryſſek 1131 und Sewig 
mit 1190 Einwohnern. Der größte Ort im Kreiſe iſt die Gemeinde x 
Radzionkau mit 15253 Perſonen. e 


„Ich wei Mr. Thompſon war hier, er iſt ſoeben wegge⸗ I 
gangen. Wir haben lange miteinander geiproden.” 2 f: 


„Ich darf eine Stunde bei Ihnen bleiben, Barto; der Gou⸗ 
verneur hat mir die Erlaubnis gegeben.“ 2 

„Ich werde Sie verlaſſen, Mrs. Thornwell,“ ſagte der Ge 
fängnisvorſteher. „Ich muß Sie bitten, nicht wieder den Strich 
zu überſchreiten. Wir haben unſere Vorſchriften, Die verſtehen 
mich, und Vorſchriften müſſen beachtet werden.“ 4 

„Ich weiß.“ erwiderte Cornelia; „ich werde Ihre Wünſche 
reſpektieren.“ Sie hatte die Gefängnislegenden gehört, — wie 
man einem zum Tode verurteilten geſtatlete, von einem Ange⸗ 
hörigen ein gebratenes Huhn in Empfang zu nehmen, und in 
dem Huhn ftedte ein geladener Revolver. „Vielen Dank, Mr. 
Hendry.“ Er tat ihr ebenſo leid wie ſeine Häftlinge. 


1 
e 


— 


8. 

Ein Aufſeher ſaß am Eingang zum Korridor, fünf Meter 
von Cornelias Stuhl entfernt. Er konnte alles hören, was ges 
ſprochen wurde, aber weder ſie noch Barto achteten auf ihn. Es 
war wie ein Alleinſein mit Gott, es war anders als das menſch⸗ 
liche Alltagsleben, wo ein Wederſehen auf das andere folgt. „Es 
iſt uns mißlungen, Barto,“ flüsterte fie, und er ſagte mit einern 
Stimme ohne Beben: „Machen Sie ſich keinen Kummer um mich, 
Nonna, ich bin bereit. Auch Nick iſt bereit. Wir werden ſterben, 
wie es ſich für Anarchiſten gehört.“ N 

Das Licht in Saccos Zelle hatte nicht gebrannt; er drehte es 
an und legte ſich auf ſeine Pritſche, mit dem Geſicht zum Gitter, 
um das Geſpräch mitanzuhören. „Hallo, Nick“ ſagte Cornelia. 
Er antwortete mit ſeiner raſchen Teilnahme und Rückſicht auf 
andere: „Sie ſind uns zu unglücklich, Nonna. Nehmen Sie es 
leichter? Viele Menſchen müſſen jterben“ Sie konnte fi das 
Zwinkern einer Augen vorſtellen, — wenn fie auch durch die 
ſchmalen Ritzen nur das eine Auge ſah. Vanzettis Geſicht ſah ſie 
ganz, weil er an der Tür jtand, und in dieſer Höhe krümmten 
. die Eiſenſtäbe zu einer kunden Oeffnung, durch die der Ge⸗ 
ungen» blicken konnte. 

ee ſagte er „es 1 ige zu un 2 Jahre 
lang wie ein wildes Ter hin er einem Gitter zu 
in eie en wildes (heriſehung folgt.) 


Bielitz und b 


Gemeinſame Ziele — Gemeinſamer Kampf! 
WDer Zuſammenſchluß der „Volksſtimme“ mit dem 
„Volkswille“ iſt ein Akt, der uns zur engeren Zuſammen⸗ 
arbeit zwingt, als es bisher der Fall war. Die „Volks⸗ 
ſtimme“ wird mit dieſer Nummer Tageszeitung, und dadurch 
entſteht auch für jeden Funktionär und e Genoſſen 
eine neue Aufgabe, er muß mit ſeinem Parteib att in engere 
Fühlung kommen und es auch unterſtützen. Nicht allein 
durch die Zahlung des 5 ſondern durch r 
Mitarbeit, auf welche die Tageszeitung angewieſen 15 
wenn ſie aktuell bleiben ſoll. Einem ſozialiſtiſchen Blatte 
ſtehen nicht die Mittel zur Verfügung, wie den bürgerlichen 
Zeitungen. Darum iſt es ein Gebot der Stunde, daß jeder 
HSenoſſe und Gewerkſchaftler ſtändiger Mitarbeiter des 
Blattes wird. Für die Leſer ik jeder Porfall intereſſant. 
Man braucht uns nur die Tatjahen mitzuteilen, das Ab⸗ 
faſſen der Artikel beſorgt ſchon die Redaktion ſelbſt. Auf 
die Arbeit, innerhalb der Partei und ihrer einzelnen Or⸗ 
ganiſationsteile, muß das Hauptgewicht gelegt werden, denn 


Vor Allem: was iſt Hygiene? Wir verſtehen dar⸗ 
unter alle praktiſchen Maßnahmen zur Hebung der Volksgeſund⸗ 
heit. In neueſter geit iſt die Hygiene zu einer Wiſſenſchaft 
ausgebaut worden. Sie iſt heute mehr als eine Summe prakti⸗ 
ſcher Maßnahmen. Sie dient der gründlichen Durchforſchung 
und genauen Erkenntnis der äußeren Lebensſubſtrate des Men⸗ 
ſchen, d. h. „der gewohnheitsgemäßen Umgebung des Menſchen 
und iſt beſtrebt, diejenigen Momente zu entdecken, welche Stö⸗ 
rungen im Organismus veranlaſſen und ſeiner Entwicklung zu 
5 „ entgegenzuwirken imſtande ſind.“ 

In der Berufshygiene verwenden wir ſpeziell alle Erkennt⸗ 
niſſe, die uns befähigen, der Bedrohung, der Einſchränkung oder 
dem Verluſte unſerer Arbeitsfähigkeit wirkſam entgegentreten 
zu können. Die Vorausſetzung jeder Arbeit iſt die körperliche 


aus ihnen geht der Geiſt hervor, der die Bewegung be⸗ und geiſtige Geſundheit. Darum iſt die Berufshygiene eine 
fruchtet und ſie vorwärts treibt. ausgeſprochene Zweckwiſſenſchaft. Sie hat ein Ziel. Sie be⸗ 
* Die „Volksſtimme“ bekommt ein anderes Geſicht, aber | gnügt ſich nicht mit bloßen Erkenntniſſen. Sie hat dasſelbe 


das Ziel bleibt dasſelbe: die Eroberun ng der politiſchen 
Macht im en die Erringung des ſozialiſtiſchen Endzieles, 
einer neuen kla jlenfreien Geſellſchaftsordnung. 8 haben 
beide Gebiete für ſich dieſe Tätigkeit ausgeübt. Der Zu⸗ 
un 1 der Parteiblätter muß auch engere Beziehun⸗ 
gen anknüpfen und trotz der Verſchiedenheit der Gebiete 
ujammenarbeit der Or⸗ 
it gewiß nach außenhin 
chwierig, aber wir ſehen, Sr 1 — 5 Gepräge der ganzen 


Ziel, das ſich die moderne Sozialhygiene geſteckt hat: die Her⸗ 
beiführung und möglichſt lange Erhaltung der eee Ar⸗ 
beitskraft. 

Die Fortſchritte auf dem Gebiete der Sozialhygiene find 
allgemein bekannt. In den letzten 6 Jahrzehnten iſt der Kampf 
gegen die Sterblichkeit ſehr erfolgreich geführt worden. Im 
Jahre 1870 betrug das durchſchnittlich erreichte Lebensalter 40 
Jahre. Heute beinahe 60 Jahre. Bei Frauen iſt die durch⸗ 
ſchnittliche Lebenserwartung noch höher. 


Wie find dieſe Fortſchritte zu erklären? Wir willen es 
ganz genau. Die bakteriologiſche Wiſſenſchaft ſchuf die Grund⸗ 
lage einer wirkamen Seuchenbekämpfung, die Forſchungsergeb⸗ 
niſſe in der modernen Kinderheilkunde, die Schutzimpfungen und 
die moderne Ernährungslehre haben die Säuglings- und Kin⸗ 
derſterblichkeit gewaltig zurückgedrängt, die Organiſierung der 
planmäßigen Bekämpfung ſchleichender Volkskrankheiten, wie 
Tuberkuloſe, Syphilis und Alkoholismus durch Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft hatte gowiſſe Auswirkungen und die geſetzliche Einfüh⸗ 
rung der Krankenverſicherung in den 80 er Jahren vermittelte 
die e Fortschritte der Medizin den breiten Schichten der Bevöl⸗ 
kerung, die ſich bis dahin mit ihrer eigenen Volksmedizin be⸗ 
anügte. Dazu kommt noch die moderne Arbeitsgeſetzgebung und 
alle jene Errungenſchaften, die mit dem Auſſtieg des Induſtrie⸗ 
proletariats im Zuſammenhang ſtehen. 

Der ſozialhygieniſche Fortſchritt der letzten 6 Jahrzehnte iſt 
alſo das Ergebnis kollektiver Maßnahmen. Nicht Einzelne 
haben ihn geſchaffen. Der Einzelne wäre den Volksſeuchen, dem 
ſozialen Elend, der Wohnungs: und Ernährungsnot, den unge⸗ 
funden und lebensverkürzenden Arbeitsverhältniſſen gegenüber 
machtlos geblieben. Auch die geſetzliche Verankerung ſozialer 
Errungenſchaften iſt nicht das Werk Einzelner, ſondern der Aus⸗ 
druck des kollektiven Willens ganzer Bevöllerungsſchichten. 

Unter dieſen Geſichtspunkten muß man . die Berufs⸗ 
hygiene betrachten. Die Erforſchung der Einflüſſe der menſch⸗ 
lichen Arbeit auf den Einzelorganismus iſt dabei nicht ſo we⸗ 
ſentlich, wie die praktiſche Anwendung der Forſchungsergebniſſe 
zungunſten der Volkswohlfahrt ung ſomit auch zugunſten des 
Einzelnen. 

Warum iſt dies eine ſo ſchwere Aufgabe? 


und ihrer Volkskreiſe eine en si 
einen herbeiführen. 


polniſchen Politik innewohnt, und ſie geht trotzdem vor⸗ 
wärts, wenn wir auch, bezü lich ihrer Geſtaltung, eine an⸗ 
dere Richtung wünſchten. Auch die ſozialiſtiſche Bewegung 
muß einheitlicher geſtaltet werden, denn unſere bürgerlichen 

Gegner find ſich darüber einig, daß ſie uns nur deshalb 


überlegen. find und uns unter rücken können, weil ſie ge⸗ 


ſſener auftreten und zwar ohne Unterſchied, ob deutſch 


oder polniſch. 
Der Zuſammenſchluß der beiden Parteiblätter bedeutet 
einen Fortſchritt und dieſer muß beſonders dadurch zum 
Ausdruck kommen, daß die Aktivität der Bewegung mehr 
in den Vordergrund tritt. Wir ſind ja alte Bekannte, haben 
in vielen Verſammlungen gemeinſam gewirkt, und der Zu⸗ 
ſlammenſchluß der Blätter ſoll nur nach außen unſere ge: 
wi teinjame Arbeit dokumentieren. Ein neues Jahr mit un⸗ 
5 15 


benen Aufgaben ni vor uns. Schärfer als je, werden 


ee 


Grohe e ee ee 1 

Am Dienstag fand um 10 Uhr vormittags im großen Saale 
des e ee Bielitz eine große Arbeitsloſenverſammlung 
Die Verſammlung wurde durch ein kurzes Referat des 
etärs Gen. Zertka eingeleitet. Hierauf erſbattete die De⸗ 
legation, welche bei der vorherigen Arbeitsloſenverſammlung 
gewählt wurde, Bericht über die Interventionen bei den Ber 
hören, Die Berichte befriedigten die Verſammelten in keiner 

„was die äußerſt lebhafte Diskuſſion bewies. 

Sbwohl der Vertreter der Behörde einen eee 
umzug nicht gestattete hatte, gingen ſämtliche Verſammlu 
ilnehmer korporativ zu den Behörden. Vom Bielitzer Ma⸗ 
trat zogen die Arbeitsloſen zur Bielitzer Bezirkshauptmann⸗ 
ift. Eine Delegation, beſtehend aus 5 Mann, begab ſich zum 
efirkshauptmann und trug ihm die Forderungen der Arbeits⸗ 
loſen vor. Der Bielitzer Bezirkshauptmann erklärte in aller 
Offenheit, daß die Kaſſen leer ſind! Laut Zeitungsberichten, 
der Sanacſjazeitungen), it in abſehbarer Zeit an eine 
rung nicht zu denken. Die Forderung der Saiſonarbeiter 
f Auszahlung der Unterſtützung, auch während der toten Sai⸗ 

wurde ebenfalls abgelehnt. Die Wojewodſchaft hatte von 
Kohlengrubenverwaltungen die Zuſage erhalten, daß fie 
reit wären, für die Arbeitsloſen billigere Kohlen zu liefern. 


Dieſe 9 haben die Kohlengruben wieder zurückgezogen. 
Aus dieſem Grunde könne die Wojewodſchaft keine Kohlen kau⸗ 
fen, da ſie hierfür kein Geld hat. (Wo find denn dieſe Reſerve⸗ 
ſummen, von denen der Wojewode ſchon jo oft geſprochen hat? 
Warum werden ſie jetzt nicht herangezogen zur Linderung der 
größten Not der Arbeitslosen?) 

Die Delegation begab ſich dann zur Bialaer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, wo fie ebenfalls die Forderungen der Arbeitslosen 
bekannt gab. Das Reſultat war aber ebenfalls dasſelbe. Mit 
nichtsſagenden Redensarten werden ſich die Arbeitsloſen nicht 
abſpeiſen laſſen. Zur Wahlzeit wurde durch Flugblätter, Zei⸗ 
tungen, Plabaten mit Bildern und Versammlungen ſoviel 
Gutes von der Sanacjaregierung berichtet. Was wurde da nicht 
alles verſprochen, wenn die Sanacja die Majorität bekommen 
f Milch und Honig ſollten fließen, wie im gelobten 


Jetzt, nach den Wahlen, wo die Sanacja tatſächlich die Ma⸗ 
jorität erreicht hat, erklärt ſie offen, daß ſie für die Arbeitsloſen 
nichts tun kann, weil kein Geld da iſt!! 


Ro 


VVV Der Angeklagte war ungeduldig. Nachdem ſein 
Schickſal beſiegelt war, hatte er nur noch den einen Wunſch, 
möglichſt bald mit allem fertig zu ſein; der Aufenthalt in dieſem 
großen, hohen Gerichtsſaal, aus dem ihm viele verſchwommene 
Reihen von Geſichtern entgegenſtarrten, war qualvoll. Er konnte 
den Anblick des gleichgültigen Verteidigers und vor allem der 
beiden Männer nicht mehr ertragen, die in der Nähe des Rechts⸗ 
anwalts ſaßen und ihn ſcharf beobachteten. 

Er hätte gern gewußt, wer ſie waren und welches Intereſſe 
ſie an dem Ausgang dieſes Prozeſſes hatten. Vielleicht waren 
es Schriftſteller aus anderen Ländern, die hier Eindrücke ſammeln 
wollten. Sie hatten jedenfalls ein fremdländiſches Ausſehen 
Der eine war groß (das hatte er bemerkt, als er einmal aufge⸗ 
ſtanden war), der andere war klein und hager und ſah faſt wie 
ein großer Knabe aus, obgleich ſein Haar ſchon ergraut war. 
Beide waren glattraſiert, trugen ſchwarze Anzüge und hielten 
breitkrempige, weiche, ſchwarze Filzhüte auf ihren Knien. 

Ein Räuſpern des Richters ſtörte den Angeklagten in ſeinen 
Betrach tungen. 

„Joffrey Storr,“ ſagte der Richter, „auch ich bin mit dem 
Spruch der Geſchworenen durchaus einverſtanden. Sie behaupten, 
daß Stedland Sie um Ihre Erſparniſſe gebracht habe, und daß 
Sie in ſein Haus einbrachen, um die Beſtrafung dieſes Mannes 
ſelbſt in die Hand zu nehmen und Ihr Geld und ein Schriftstück 
wieder zu erhalten. Sie ſind zwar nicht näher auf den Charakter 
dieſes Schriftſtückes eingegangen, haben aber vorgebracht, daß es 
die Schuld Mr. Stedlands beweiſen würde. Solche Behauptun⸗ 
gon können nicht ernſtlich von einem Gerichtshof in Betracht ge⸗ 
zogen werden. Ihre Geſchichte klingt ſo, als ob Sie von dieſen 
berühmten oder berüchtigten Leuten gelefen hätten, die man die 
„Vier Gerechten“ nennt. Sie trieben ihr Weſen vor einigen 
Jahren, aber nun iſt ihrer Tätigkeit glücklicherweiſe Einhalt ge⸗ 
boten. Sie hatten ſich die Aufgabe geſetzt, dort zu ſtrafen, wo das 
weißen Perücke dort oben ſaß und fo eifrig am Schreiben war Geſetz verſagte. Es iſt eine maßloſe Ueberhebung, anzunehmen, 
Er wunderte ſich, was ein Richter unter dieſen Amſtänden wohl daß das Geſetz jemals verſagt. Sie haben ein verdammenswertes 
ſchreiben mochte. Ob er den ganzen Tatbeſtand noch einmal kurz! Verbrechen begangen, und beſonders der Umſtand, daß Sie in dem 


. the Four Just Men. 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


1. 

55 N Der Mann von Clapham. 
N. „Die Verteidigung hat behauptet, Mr. Noah Stedland ſei 
ein Erpreſſer und habe infolge ſeiner Drohungen eine große 
Aber der Gerichtshof 
kann dieſe unbewieſene Behauptung nicht ohne weiteres anneh⸗ 
men, beſonders da die Auslagen des Angeklagten nicht unter Eid 
geleiſtet wurden. 


Summe von dem Angeklagten erhalten. 


Sie wurde zwar beim Zeugenverhör erwähnt, 

Rees konnte aber nicht der geringſte Beweis dafür erbracht werden. 

Die Verteidigung hat nicht einmal gejagt, welche Art 
Drohung Mr. Stedland anwandte 

Die glänzende Rede des Staatsanwalts machte den beiten 

Traditionen des Gerichtes Ehre, und die Geſchworenen einigten 
ſich a „Schuldig“, ohne ſich zu einer längeren Beratung zurück⸗ 
zuzi 
Es ging eine Bewegung durch den Gerichtsſaal, und man 
hörte ein Raunen und Flüſtern, als der Richter ſeine Hornbrille 
aufſſetzte und zu ſchreiben begann. 

Der Angeklagte ſaß hinter den großen, eichenen Schranken 
und ſchaute ermutigend eine blaſſe junge Frau an, die ihm ihr 
Geſicht zuwandte. Er war bei dem Spruch der Geſchworenen nicht 
erbleicht und richtete jetzt den ernſten Blick wieder auf die Ger 
5 ſtalt des Richters, der in einem braunroten Gewand und einer 


von 


Berufshygiene 


Von Dr. S. Karffiol (Bielitz). 
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Weil wir bei der Löſung ſozialhygieniſcher Probleme viele 
Faktoren berücksichtigen müſſen, deren Wirkungen nicht vollkom⸗ 
men klar ſind. Die arbeitenden Menſchen ſind verſchiedenen 
Einflüſſen ihrer Umwelt ausgeſetzt (3. B. Klima, Luftdruck, 
Wärme, Licht), ſie ſind aber auch in ihrer Körperanlage unter⸗ 
einander verſchieden (ganz abgeſehen von den Anterſchieden des 
Alters und des Geſchlechts). Man denke an die vererbten Gei⸗ 
ſtesverfaſſungen und Körperanlagen. Dieſes ee 
pflegt man mit dem Namen Raſſenhygiene zu bezeichnen. | 
müſſen bei allem Mißbrauch, der mit dem Schlagwort 8 | 
hygiene heutzutage getrieben wird, auch die Ergebniſſe dieſes 
Wiſſensgebietes, ſoweit es von ernſten Forſchern bearbeitet wird, 
berückſichtigen. Wir müſſen ferner die fortſchreitende Entwick⸗ 
lung unſerer Technik und Induſtrie in Betracht ziehen. Und 
da werden wir täglich vor neue Probleme geſtellt. Erinnert 
ſei nur an die neuen Arbeitsverhältniſſe in den hochrationali⸗ 
ſierten Betrieben. Die Nationaliſierung it eine Folgeerſchei⸗ 
nung weltwirtſchaftlicher Verknüpfungen. Das Wort kommt 
vom lateiniſchen ration (Vernunft). Man will damit ſagen, 
daß die neuartige Warenerzeugung eine vernunftgemäße ſei. In 
Wirklichkeit handelt es ſich dabei gerade um die Ausſchaltung 
der Vernunft im Produktionsprozeß, es handelt ſich um die 
völlige Mechaniſierung der menſchlichen Arbeit. Die Maſchine 
beſtimmt das Arbeitstempo. Der Menſch wird durch die weit⸗ 
gehendſte Zerlegung der Arbeitsvorgänge an einfachste, ſich 
immer gleichmäßig wiederholende Arbeit gebunden. Die Ar⸗ 
beit am laufenden Band iſt für den rationaliſierten Betrieb 
charakteriſtiſch. Die Rationaliſierung wurde urſprünglich von 
Taylor in Amerika eingeführt. Sie wurde ſpäter modifiziert 
und breitet ſich jetzt über die ganze Welt aus. Ganz neue, bis⸗ 
her völlig unbekannte Störungen der menſchlichen Geſundheit 5 | 
find aus der hochgezüchteten Rationaliſierung entſtanden: ſchwere 4 
Nervenzerrüttungen in verhältnismäßig jungen Jahren und vor a 
Allem Ermüdungserſcheinungen ganz beſonderer Art, die man 
nicht mit der gewöhnlichen phyſiologiſchen Müdigkeit gleichſtellen 
bann. Es handelt ſich um die durch einſeitige Inanſpruchnahme 
ſpezieller Muskeln im Laufe der Jahre erfolgende Aeberladung 
dieſer Muskeln mit Ermüdungsſtoffen, welche nicht wieder völlig 
ausgeſchieden werden können und ſo zur Unbrauchbarkeit der 
Organe führen. 
Trotz aller Schwierigkeiten müſſen wir furchtlos an die Lö⸗ 
fung der täglich neu entſtehenden berufshygieniſchen Probleme 
herangehen. Es wäre unverantwortlich, wollte man z. B. den 
offenkundigen Schäden der hochgezüchteten Rationaliſierung 
ſchweigend zuſehen. Vielleicht werden ſpätere Geſchichtsſchreiber 
zur Ueberzeugung gelangen, daß man die Zeit der Leibeigen⸗ 
ſchaft unſerer Zeit gegenüber als geradezu human bezeichnen 
könne. Denn der Sklavenhalter war wenigſtens auf die Er⸗ 5 
haltung der Arbeitskraft jeimer Leibeigenen im eigenen In⸗ 1 
tereſſe bedacht. Der moderne Betrieb kennt dieſe Hemmungen 
nicht. 
Die menſchliche Arbeitskraft zu hegen und zu ſchützen iſt eine N 
unabweisbare Pflicht jeder menschlichen Gemeinſchaft. 4 
Der Staat muß ein zuverläſſiger Hüter ſeines organiſchen 4 
Kapitals ſein. Jede Vernachläſſigung des Geſundheitsſchutzes J 


im Staate hat die größten Erſchütterungen der ſtaatlichen 
Grundfeſten zur Sole Denn letzten Endes iſt der Staat doch 
für die Menſchen da — und nicht umgekehrt. 


Was hält die Daten t von einem Menſchen, det viel 
verſpricht und nichts einhält?! 
Das gilt auch von einer Partei! 


Aus den Bergen. Der Winterſportbetrieb war während der 
letzten Zeit in den Beskiden ein auffallend ſchwacher, obwohl 
dort die Schneeverhältniſſe ſehr gut ſind. Auch hinſichtlich der 
Abfahrten liegen hier die Verhältniſſe recht günſtig. Die Wie⸗ 
fen find bis nach Meczna, Buczkowice und Szezyrk gedeckt, auch 
über die Blatnia gibt es eine recht gute Abfahrt. 

Den Organiſationen von Teſchen⸗Schleſien zur Beachtung! 
Den dortigen Organiſierten zur Kenntnisgabe, daß alle zuge⸗ 
ſandten Notizen betreffend Angabe von Vereinsverſammlungen | 
und anderen Veranſtaltungen in der dafür zuſtehenden Nubrik ö 
„Verſammlungskalender“ auf der letzten Seite veröffentlicht 5 
werden. | 


Augenblick Ihrer Verhaftung im Beſitz einer geladenen Schuß⸗ 
waffe waren, fällt bei der Beurteilung Ihrer Tat erſchwerend 5 
ins Gewicht. Ich verurteile Sie zu ſieben Jahren Zuchthaus.“ 7 

Jeffrey Starr verneigte ſich und ohne noch einen Blick auf A. 
die junge Frau zu werfen, wandte er ſich kurz um und ſtieg die 1 
Stufen hinunter, die zu den Zellen führten. 7 

Die beiden fremländiſch ausſehenden Herten, die das Inter⸗ 13 
eſſe und den Unwillen des Angeklagten erregt hatten, waren die 
erſten, die den Saal verließen. 

Als ſie auf der Straße angelangt waren, blieb der Größere 
der beiden ſtehen. 

„Wir wollen auf die Dame warten,“ ſagte er. 

„Iſt er mit ihr verheiratet?“ fragte der Kleinere. 

„Ja, ſie haben in der Woche geheiratet, in der er törichter⸗ 
weiſe ſein Geld fortgab. Es war doch ein merkwürdiger Zufall, 
daß der Richter die „Vier Gerechten“ erwähnte.“ 

Der andere lächelte. 

„In demſelben Gerichtsſaal wurdeſt du zum Tode verurteilt, 
Manfred.“ 

„Ich war neugierig, 5 168 der alte Gerichtsdiener noch auf 
mich beſinnen würde. ſagt, daß er kein Geſicht vergißt, das 
er einmal geſehen hat, ſelbſt nach vielen Jahren nicht. Aber 
ſcheinbar hat es Wunder gewirkt, daß ich meinen Bart abnahm. 
Ich habe den Mann ſogar angeredet, ohne daß er etwas merkte. | 
Aber hier kommt fie.” x 
Glücklicherweiſe war die junge Frau allein. Ein ſchönes Ges 


ſicht, dachte Gonſalez, der Jüngere von beiden. Sie trug den 5 
Kopf hoch und ſtolz und weinte nicht. Gonſalez und Manfred 1 
folgten ihr zur Newgate Street, und als ſie die Straße nach . 
Hatton Garden überquerte, redete Manfred ſie an. 2 
„Entſchuldigen Sie bitte, Mrs. Storr.“ NR 
Sie wandte ſich um und ſah den Fremden argwöhniſch an. e | 


„Wenn Sie ein Reporter jind —“ begann jie. 
ortſetzung bolgt.) 


Die Entwicklung der Reallöhne 

Das Internationale Arbeitsamt macht ſeit einiger Zeit den 
Verſuch, die Lebenshaltungskoſten und die Reallöhne in den größe⸗ 
ren Städten der einzelnen Länder feſtzuſtellen. Die Lebensunter⸗ 
haltungskoſten werden feſtgeſtellt auf Grund des Wochenverbrauchs 
eines erwachſenen Mannes. Den Lebensge ohnheiten der ein⸗ 
zelnen Länder entſprechend iſt man zu der Aufſtellung eines 
internationalen Haushalts gekommen. Auf Grund genaueſter 
Anterſuchungen wurde nun berechnet, wie hoch die Koſten dieſes 
internationalen $ aushalts in Dollar ſind. Einbezogen warden 
Nahrungsmittel, Feuerung, Licht und Seife. Nicht ermittelt wur- 
den die Ausgaben für Wohnungen, Kleidung uſw. Die letzte 
Erhebung wurde im Juli 1930 vorgenommen und in der Zeit. 
ſchrift „Internationale Rundſchau der Arbeit“ veröffentlicht. Die 
nachſtehende Tabelle gibt einen Ueberblick: 


Koſten 


in Dollar Meßziffern 

Land Nahrungs⸗ der der Real⸗ 

mittel, Licht Koſten löhne 

und Seife (Großbrit. = 100) 
Deutſchland f 2,58 114 73 
e 2.47 111 48 
nada 25 130 155 
Dänemark 2,41 109 113 
Spanien 227 102 40 
Vereinigte Staaten 3,17 143 190 
Großbritannien 2,28 100 100 
Irland 2.52 114 9 
Italien 2,81 127 30 
Niederlande 232 105 8² 
Polen 178“ 78 61 
Jugoflawien 1,96 88 45 
Schweden 2,57 116 109 


Aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß die Lebens⸗ 
haltungskoſten in den Vereinigten Staaten am höchſten ſind. 
Dann folgt Kanada und von den europäiſchen Ländern überra⸗ 
ſchenderweiſe Italien. Da den hohen Lebenshaltungskoſten in 
Italien niedrige Löhne gegenüberſtehen, iſt der Reallohn im fa⸗ 
ſchiſtiſchen Wunderland am niedrigſten. Die Tabelle zeigt weiter, 
daß Deutſchland zu den teuerſten europäiſchen Ländern gehört. 
Nur Schweden ſteht um ein geringeres höher, dem aber auch 
Höhere Löhne gegenüberſtehen. Die teueren Preiſe in Deutſch⸗ 
land ergeben den verhältnismäßig niedrigen Reallohn hierzu⸗ 
lande. Auch Oeſterreich iſt ein teures Land, und da die Löhne 
dortſelbſt noch niedriger ſind, ſteht auch der Reallohn ent⸗ 
ſprechend tiefer. Den niedrigſten Lebenshaltungs inder weiſt Po: 
len auf. Wäre dies nicht der Fall, ſo ſtünde der Reallohn infolge 
der geringen Höhe der Nominallöhne noch weſentlich niedriger. 
Aus dem Vergleich der Lebenshaltungskoſten und der Reallöhne 
in den einzelnen Ländern iſt der Schluß zu ziehen, daß die Preiſe 
in Deutſchland, Oeſterreich uſw. noch weſentlich heruntergehen 
müſſen. wenn dieſe Länder einen günftigen Vergleich mit anderen 
Staaten aufweiſen ſollen. Für Frankreich und die Tſchechoflo⸗ 


wakei hat die IRA. brauchbare Unterlagen nicht erhalten. 


** 


Kattowitz — Welle 408,7 

Donnerstag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 
14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Schallplatten. 17,40: 
Volktstümliches Konzert. 19.30: Vorträge. 20.30: Anterhaltungs⸗ 
konzert. 21,25: Suitenkonzert. 28: Tanzmufik. 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Aus Warſchau. 
16,25: Für die Jugend. 16,40: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Sym⸗ 
phoniekonzert. 23: Plauderei in franz. Sprache. 

ö Warſchau — Welle 1411.8 

Donnerstag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Matinee. 14: Vor⸗ 
träge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19,30: Zur Unterhaltung. 
20,30: Anterhaltungskonzert. 21,25: Suitenkonzert. 22,15: Arien 


und Lieder. 23: Tanzmuſik. 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 


18,45: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 253. i Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.85: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

18.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplatten konzert! 

15.20 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 

Donnerstag, 1. Januar. 8,30: Orgelkonzert auf Schallplatten. 
9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,90: Zum Neuen Jahre! 
9,40: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11: Katholiſche Morgen» 
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Allen Kolporteuren, Werbern, 
Freunden und Bekannten 


bie herzlchſten Glüdmünſche 
zum Neuen Jahre! 


Teodor Raiwa 
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Deutfcher Meiallarbeiterverband 
Bezirksleitung Bolnifh-Dberfchleften 
0 0 
Allen unjeren Miigiiedern wie deren Familien 
und Derwandten wünſchen wir 


zum neuen Jahr ein 
frohes Süd auf! 


Die Bezirksleitung 


1 


ten, und ſomit allen der Eintritt ermöglicht. 


— 
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wen} 


Beſcheidenheit iſt das Bergnügen 
an Dingen, welche wir nicht kriegen 


„Male noch etwas Soße dazu — Gänſebraten darf nicht 
trocken ſein!“ (Judge.) 


feier. 12: Mittagskonzert. 14; Die Mittagsberichte. 15: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 15,15: Kinderſtunde. 15,45: Die 
Künſtlerſchaft der Frau. 16: Anterhaltungskonzert. 17,40: Wet⸗ 
tervorherſage, anſchließend: Neujahrsfeiern im Wandel ver 
Zeiten. 18: Gerhart Pohl lieſt aus eigenen Schriften. 18.90. 
Schleſien zum neuen Jahr! 19: Wettervorherſage; anſchließend: 
Liederſtunde. 19,30: Aus Berlin: Zehn Jahre Reichswehr. 20: 
Aus Berlin: Othello. Während einer Pauſe gegen 21,10 Uhr: 
Tages⸗ und Sportnachrichten. 22.45: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. Tanzmuſik. 1: Funlſtille. 

Freitag, 2. Januar. 15,35: Stunde der Frau. 16: Das Buch 
des Tages. 16,15: Peter Tſchaikowski auf Schallplatten. 17.15: 
Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Das menſchliche 
Antlitz als Abbild des Ewigen. 17,40: Stunde der werktätigen 
Frau. 18,05: Deutſche Sprichwörter. 18,35: Bei den Teufels⸗ 
anbetern. 19: Abendmuſik. 20: Wettervorherſage; anſchließend: 
Blick in die Zeit. 20,30: Der kühne Schwimmer. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Reichs⸗ 
kurzſchrift. 23: Die Tönende Wochenſchau. 23,10: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. (Volkschor.) Am Sonntag, den 4. Januar, 
hält oben genannter Chor ſeine Weihnachtsfeier ab. Außer ver⸗ 
ſchiedenen Ueberraſchungen kommt auch ein klaſſiges Theaterſtlck 
zur Aufführung. Allen Gewerkſchaftskollegen, Parteigenoſſen. 
deren Angehörigen und Gönnern kann der Beſuch diefer Vor⸗ 
ng 0 um 3 Uhr im Saale des Volkshauſes ſtattfinde,, 
deſtens empfohlen werden. Nach dem Theater iſt Tanz. Zu bei⸗ 
den Veranſtaltungen ſind die Eintrittspreiſe ſchr Wickel bebe. 
Um regen 1 5 

bittet der Vorſtand. 


Beriammiungsfalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag, den 1. Januar 1931: Heimabend. 4 
Freitag, den 2. Januar 1931: Theaterprobe (Vorſtandsſitzung). 
Sonnabend, den 3. Januar 1931: Jungſozialiſten. 
Sonntag, den 4. Januar 1931: Heimabend. 

Ein frohes und geſundes 
Neues Jahr 
wünſchen wir allen unſeren werten Genoſſinnen und Genoſſen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 4. Januar 1931. 


4 . Vorm. 935 Uhr, bei Golczyk. 
telle. 
Goſtyn. Nachm. 3 Uhr, bei Gregorczyk. Referent zur Stelle 
Orzegow. Nachm. 2 Uhr, bei Pyka. Referent zur Stelle. 
5 Nachm. 4 Uhr, im bekannten Lokale. Referent zur 
e. 


Referent zur 


Kattowig (Freidenker). Am Sonntag, den 4 Januar 


1931, findet im Zimmer 15 Zentralhotel, um 2½ Uhr, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen, werden ſämtliche Mitglieder erſucht, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen. 


Fin frönliches 
Prosif Neujahr 


wünscht allen unseren Gästen, 
Gewerkschaftlern, Genossinnen, 
Genossen, Freunden, Bekannten 


Die Wirtschaftskommission des Zentral-Fotels 


Katowice, Bahnhofstraße11 


Sa 
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Janow. Nickiſchſchacht. (Vergbaulnduſtrie verband.) 
Am Sonntag, den 4. Januar, nachm. 3 Uhr. findet bei Kotyrvas 
in Janow ein Vortrag über Knappſchaftsfragen ſtatt, zu welchem 
uuch die Frauen eingeladen werden. Anſchließend ein Unterhal⸗ 
tungsabend. f . 

Gieſchewald. (Bergbauinduſtrie verband.) Am 
Dienstag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, (hl. drei Könige) findet 
im Gaſthaus Gieſchewald die Generalverſammlung ſtatt. 

Chropaczow. (Kleintierzüchterverein.) Am 4, 
5. und 6. Januar 1931, veranſtaltet der Verein eine Kleintier⸗ 
ausſtellung, wozu Kaninchen und Geflügel des In⸗ und Auslan⸗ 
des zu Schau gebracht werden. Der Beſuch dieſer Veranſtaltung 
kann nur empfohlen werden, da das Programm ein gut zuſam⸗ 
mengeſtelltes iſt. 

Königshütte. (Achtung, freie Radfahrerl] Die 
Generalverſammlung des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Solidarie | 
tät“ findet am Sonntag, den 4. Januar, vormittags 10 Uhr, im 
Büfettzimmer des Volishau'es, ulica 3:50 Maja 6, ſtatt. Der 
Wichtigkeit wegen ift es Pflicht eines Jeden, zu erſcheinen. j 

Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Natura 

freunde.] Am 6. Januar 1931, findet im Vereinszimmer des 
Volkshaus die Generalverſammlung ſtatt. Anfang 3 Uhr nachm. 
Als Referent erſcheint Gauobmann Sowa. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt Pflicht. Anträge können bis zum 28. d. Mts, beim 
Freund Parzyk abgegeben werden. Sportartikel, Bücher und 
dergl. müſſen ebenfalls bis zum 28. abgeliefert werden. — Am 
28. d. Mts. findet im Volkshaus die Weihnachtsfeier ſtatt. — 
Am 23. d. Mts., Vorſtandsſi ung. 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Sonnabend, 
den 3. Januar 1931, abends 73% Uhr, im großen Saale des 
Volkshauſes ſtattfindenden Weihnachtsfeier erlauben wir 
uns, alle Partei⸗ und Gewerkſchaftskollegen, ſowie alle Sport⸗ 
freunde ergebenſt einzuladen. Die Eintrittspreiſe ſind niedrig 2 
gehalten, damit jeder einen gemütlichen Abend, in unſeren Kreise 
ien verbringen kann. Um regen Zuſpruch bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Silveſterball für Mitglieder der 
Freien Gewerkſchaften.) Am Mittwoch, den 31. Dezem⸗ 
ber (Silvejter), abends 7 Uhr, veranſtaltet der Ortsausſchuß 
Königshütte im großen Saal des Volskhauſes an der ulica 3⸗g0 
Maja 6, für die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften und deren 
Angehörigen, einen Silveſterball mit verſchiedenen Ueberraſchun⸗ a 
gen. Der Eintrittspreis beträgt pro Perſon 1 Zloty und wird 
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches irgendeiner dem 
Ortsausſchuß Königshütte angeſchloſſenen Organiſation gewährt. 

Siemianowitz. (Silveſter der Gewerkſchaften) 
Die ungünſtigen wirtschaftlichen Verhältniſſe haben die Gewerk⸗ 
ſchaften veranlaßt, in dieſem Jahre von einer Weihnachtsfeier 


% 


ginn um 7 Uhr abends. j 
Siemianowitz. (Freie Sänger) Am Sonnabend, den 4 
3. Januar 1931, abends 7% Uhr, veranſtaltet der Verein einen 
Weihnachts⸗Kommers im Vereinslokal Generlich. Hierzu ſind die 2 
Mitglieder der Brüdervereine, Gewerkſchaften mit ihren 
Angehörigen eingeladen. f en. 
Siemtanowitz. (Freier Sportverein.) Am Sonntag. 
den 4. Januar 1931, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereine 
— die Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt 
Pflicht. en 0 1 78 
Myslomtt. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 4 Ja- 
nuar 1931, nachmittags 6 Uhr, findet im Vereinslokal die dies. Bi 
jährige Weihnachtsfeier ſtatt. Alle neuen und alten Mitglieder. 
ſowie Angehörige haben ſich vollzählig an der Feier zu beteiligen. 
Myslowitz. (Freie Sänger.) Die nächſte Geſangsprobe 
findet am 31. Dezember 1930, nachmittags 6 Uhr, ſtatt. Am voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird gebeten. We 
Koſtuchna. (Freie Sänger) Am Sonnabend, den 3. 
Januar 1931, abends 7 Uhr, findet im Lokal Weiß die General⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller aktiven und 
paſſiven Mitglieder iſt Pflicht. 7 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruf ?! 
1 


1 


Ski⸗Sektion der „Naturfreunde“. — 

In der nächſten Zeit finden folgende Touren ſtatt: 

4. Januar: Kamitzerplatte. Bei günſtigen 
hältniſſen Abfahrt nach Szezyrk. Führer: Schubert. 
punkt 738 Uhr früh am Theaterplatz. A 

6. Januar: Joſefsberg. Gelände⸗Skikurs. T nt: 
48 Ahr 3ktrale Er 7 

11. Januar: Skrzuczue Treffpunkt 48 Uhr Theater ⸗ 
platz. Führer Philipp. RR A 

18. Januar: Kamitzerplatte—Blatnia—Ernsdorf. Tree 
punkt: %8 Uhr Theaterplatz. Führer: Schubert. 8 
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Achtung, Vorſtandsmitglieder. Am 8. Januar findet im 
Vereinslokal die fällige Vorſtandeſitzung ſtatt. Beginn 7 Uhr 


abends. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht! 
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fünnen wir zufrieden fein! 


Seitdem wir Die neuen Sirojpeite und Kata- 
loge veriäsiten, hat ſich der Umſaß ganz we⸗ 
leuttich geile! ert — nur ſchade, balı wir nicht 
chen rer diefe ausgeteichnete Druckerei 
berädfititige haben: 5 
Naturlich pricht diefer ſorzichrittliche Ges 
ſehnftom aun von unferen Druden. Die von 
und gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anlpruhsvolier Druckſachenverbrau⸗ 
| Her als Mertvrude im beiten Sinne des 
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Don: das Kröl. Huta 


„Volkshaus“ e ul, 3-go Maja 6 
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85 unseren Gewerkschaftlern, a 


Gästen, Freunden und Bekannten wünscht 
ein gesundes neues Jahr 


Königshütte, den 1. Januar 1931 


Der en und Lokalkommission 
: W. Zelder 


Arbeitsgemeinschait für Arbeiterwohlfahrt 


Allen Genossinnen, Genossen und Gewerkschaftlern 3 


zum Neuen Jahre ein 
herzliches „Freundschaft“! 


Frauengruppe der D. S. A. P. Arbeiterwohlfahrt : 
Bezirksausschuss der freien Gewerkschaften - Afa-Bund : 
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22 A. Aol 
Fabr. chem. 
Ac towice- Brynow 


BALSITIITITTTT 


1 Mitgliedern Zentralverband der Maschinisten u. Heizer 
. Kollegen und Bekannten Wirtschaitsbezirk Poln. 0.-8. 
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und Deutscher Transportarbeiterverband 


wünscht allen Mitgliedern 


zum ahreswechsel Ind deen Kanten 


8 die besten Glückwünsche ein glückliches und gesundes 


Neues Jahr 


Für die Bezirksleitung: Sowa 


Der Vorstand i 
des Holzarbeiter- Verbandes 
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Deuticher Bergarbeiterverband 
Bezirt polniſch-Oberſchleſten 
% 
Allen unferen Derbundstaweraden und Gönnern 


ein herzliches 


Glück „ auf! 


zum neuen Jahre 


GLÜCKWÜNSCHE 


ZUM JAHRESWECHSEL 
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entbieten allen 
Parteigenoss innen, Genossen 
Freunden und Bekannten 


0 
Li Beniststeitung JOHANN U. ALICE KOWOLL 


Allen unſeren Freunden und Ger 


Di 2 werkſchaftskollegen an dieſer Stelle = 
dee berzlichten Gfüdwinide A 


zum 


1 Neuen eee 


Alten Parteimitgliedern, Gewertſchaftskollegen 
j ſowie Bekannten entbieten zum 


Jahreswechſel 


die beſten 


Katowice | 2 
N R deutſcher Bernbnnlaufreneheitererband H Aa hene den 1. Jause e 
eee mile Ruzell 


Aden unſeren Verbandstameraden und Gön- 
8 nern ein herzliches 
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: 1 5 t allen Freundinnen u. Freunden, = 
a, ENTBIETEN WIR ALLEN 1 Fonie Gönnern unjerer Bewegung 3 | 
Bocenoonnsutansnounnänesdannnnepuann ende dess eis ent | UNSEREN WERTEN KUNDEN 3 ein frohes und glückliches 4 
Allen feinen Mitgliedern UND GESCHÄFTSFREUNDEN | Neues 3 a h et: | 
und Konzertbeſuchern ein : . 00 g 
frokes Neulanhr DITA-NAKLAD DRURARGH | udn 
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Allgemeiner freier Angeſtelltenbund 
Katowice, ul. Mickiewicza 8 II. 


* 
Allen unſeren Mitgliedern 


die herzlichſten Glückwünſche 


und beſtes Wohlergehen zum neuen Jahre 


Der Bundesvorſtand Die Geſchäftsſtelle Der Bundesbeirat 


geutihe Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen, Katowite 
5 Die herzlichſten Glückwünſche 


und beſtes Wohlergehen 


5 10 zum neuen Jahre 
wünſcht allen unſeren Mitgliedern 


Die Parteileitung 


